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««t.

Aürics). 1628, 21. November (Samstag vor Katharina).

Staatsarchiv Zürich: Rathsbuch k. 2tl.

I. Eine Botschaft der Glarner, die dem Wort Gottes anhangen, trägt Rathen und Burgern vor, wie sie

den Tag zu Einsiedeln besucht und nach Anhörung von allerlei gütlichen Vergleichsartikeln einen Abschied begehrt,

aber keinen erhalten haben; daher bitten sie um Hülfe und Rath, was sie ferner mit ihren Landleuten und den

Eidgenossen handeln, und namentlich, ob sie den Tag zu Baden besuchen sollen w. II. Es wird ihnen geantwortet,

man höre gern, daß sie so tapfer und handfest auf dem göttlichen Worte beharren. Da sie (aber) seit Johauni

weder Gericht noch Rath gehabt, so gebe man ihnen zu bedenken, ob sie Gericht und Rath wieder aufrichten

oder damit zuwarten wallen; jedoch werde man, ob sie, das wieder halten oder nicht, die gegebene Zusage

(Wortlaut wiederholt) an ihnen treulich halten. Daneben rathe man ihnen, sich die Kosten einer Botschaft nach

Bern nicht reuen zu lassen, um dort genauen Bericht zu geben; den Abschied, den ihre Boten dort erlangen,

werde man dann wieder berathen und ihnen schriftlich oder mündlich eröffnen, was man des Tages zu Baden

und anderer Dinge halb für thunlich erachte.

Zur Verbindung mit Nr. 600 l dient folgender Brief:

1528, 14. November (Samstag nach Martini), Glarus. Hans Wichscr, Fridli Elmcr, (Phi)lipp Brunner

und andere Anhänger des g. Worts an Zürich. Antwort auf dessen letztes Schreiben: Sie haben auf das vorige

die Landleute (zusammen)berufen, Boten verordnet und die Gegenpartei davon benachrichtigt; darum könne man

die Boten (nach Einsiedeln?) nicht zurückhalten, so beschwerlich man es finde, daß Zürich die seinigen nicht schicke;

man werde aber keinen Vergleich annehmen, der den Bünden und dem Landrecht zuwider wäre.
St. A. Zürich: A. GlaruS.

«<»T.

Z^ucern. 1628, 25. November (Auf St. Katharina).

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede II. 2. k. 525.

I. Die Boten der drei Orte Lucern, Uri und Unterm alden berathen sich über die Erneuerung ihres

Burg- und Landrechtes mit Wallis. Lucern und Unterwalden sind nun der Meinung, es könnten die aufgesetzten

Artikel ohne Aendcrung angenommen werden; Uri stellt dagegen noch Bedingungen und hat keine Vollmacht, end¬

gültig einzuwilligen. Diese Sonderung ist obigen zwei Orten sehr mißfällig, indem sie dafür halten, es dürften die

Artikel, wie sie entworfen sind, unbedenklich angenommen werden, zumal auch Wallis sich geäußert hat, es hätte

Vollmacht dieselben aufzurichten. Damit nun aber ein so wichtiges Unternehmen nicht gehindert oder vereitelt

werde, wird Uri ersucht, auf künftigen St. Andreastag (30. November) eine Landsgemeinde zu versammeln,

wohin die zwei Orte ihre Boten senden werden, um mit derselben zu unterhandeln. II. Und weil es ihnen lieb

wäre, wenn auch Schwyz diesem Bündnisse beitreten würde, wozu Wallis gerne einwilligt, so wird ferner

beschlossen, daß Lucern, Uri und Unterwalden ihre Boten ans Samstag St. Niclaus Abend (5. December),

— weßhalb Schwyz ersucht wird, auf St. Niclaustag (6. Dec.) eine Landsgemeiude zu halte», — dahin senden

sollen, um dieselbe zum Beitritte zu vermögen. Sobald dann die IV Waldstücke einig sind, soll man sich berathen,
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ob man deßhalb auch nach 'Zug senden wolle, um dasselbe in dieses Burg- und Landrccht zu bringen; letzteren
Vorschlag soll Wallis hcimberichten. III. Ist endlich das Geschäft so weit gediehen, daß die Artikel allseitig
angenommen werden, so will man eine Botschaft nach Wallis abfertigen, die sich auf Sonntag vor Weihnachten
(20. December)zu Sitten, wo die jährlichen Landsgemeindenabgehalten werden, einfinden soll. Wenn dies
aber so bald nicht möglich wäre, so soll darüber an Wallis berichtet und die Berufung einer andern Gemeinde
verlangt werden.

Zu I. Entwurf eines neuen Burg- und Landrechts mit Wallis:
„Wir N. und N. zc. thuond kund allen denen, so disen unfern brief sanjsechent oder hörent lesen, als dann

unser frommen altvordcrn uß merklicher bewegung mit einandern in ein bürg und landrecht verfasset worden und
noch sind, auch noch lut brief und sigel dorumb ufgericht, und(er) dntum zc., und wiewol inhalt sölicher briefen
uns von Wallis seer bindet, und doch darin bis uf dise zit beharret sind in brüederlichemwesen, das nun uns
zuo beiden partyen zuo manigfaltigem nutz hat erschossen, und uff daß wir in sölicher trüwer lieb für uns und
unser nachkommenin die ewigkeit handfest mögen beharren und mit eintätigem (?) gemüet guotwillig und wol
bedacht wellen und erkennen, daß sölich bürg und landrecht, in vier briefen oergriffen, fürterhin erlütert sigen und
verstanden werdent nach lut und inhalt (der) capiteln, lütrung und fründlichs nachlas hienach gemeldetzc.

1. „Des ersten söllen wir beid partyen stündlich und brüederlich mit einandernleben, jetwedercr teil des
andern nutz fördern und schaden wenden, wie das stündlichem und brüederlichemwesen gepürt, one allen trug
und argtist zc.

2. „Item ob unser obgemelten teilen eintwederer mit krieg wurden beladen durch fürsten oder Herren, welche
die wärind, begirlich unser land und lüt, so wir zuo diser zit in besitzung Hand, gwaltenklichzuo schädigen und
abbruch zuo thuon, soll entwederer teil des andern fyenden hilf, stür, tritt, paß, zuolouf lüten oder narung uit
gestattnen, sonder dem teil, so mit krieklicher ufruor beladen wirt, früntliche hilf bewysen mit trostlichem zuozug,
und was hilf von kricgsliitcn ein teil dem andern in sölicher gstalt zuoschickt, des selben soll sich der teil, dem
semliche hilf gesandt wirt, benüegen lassen.

3. „Item ob dann uß ursach sölicher hilf der teil, so die hilf schickt, ouch in krieg verfellt wurde, als(danu)
ist jetwedere party schuldig, die andern zuo schirmen gewaltenklichoder nach gstalt der fach, und wann sölichs
beschickst, so soll entwederer teil one des andern gunst und verwilligung mit sinen spenden nit frid oder cinicherlei
bestand machen, dann in sölicher gstalt söllen wir beliben mit einander» und dwcderer teil unwüssent des andern
teils nützit beschließen.

4. „Item so dann mengerlei zwcyung sich erhept in unserm waren cristenlichcn glauben uß ursach nüwer
steten, durch sonder Prediger undcr dem schin des heiligen gottesworts usgespreit, dadurch etlich stett und Herschaft
von dem alten waren cristenlichcnglauben abgefallen und nüwe vermeinte ler angenomen Hand, die doch cristen-
lichem gsatz widrig ist, sind »vier obgemelten partyen schuldig jetwedere der andern, ob uns jeman in unfern landen
von der waren gsatzt gottcs und von unserm alten cristenlichcnwesen und glauben weite trengcn, daß wier lib
und guot zuosammen setzen wellen, und einandern darby schirinen, und sölle alle obgemelte hilf beschechen in dessen
eignen kosten, der dem andern somliche hilf bcwist.

5. „Item ob sich bcgeb, das gott lang wenden well, daß unser dwcdcrteils undcrthanen des andern teils
underthanen einen liblos tat, so soll umb sölichen todtschlag gcricht werden an denen enden, da sölich todtschlag
beschechen ist.

6. „Item es soll ouch dwcderer des andern underthanen umb cinicherlei schuld oder ander erlich Händel nit
vcrschlachcn, verhcftcn noch verpictcn, und ist schuldig der klegcr sin schuldncr zuo jagen und zuo berechtigen vor
sine», ordcnlichcn richtcr, und daselbs soll ouch umb scmlichc schuld förderlich und ustragenlich gericht gestattet werden.

7. „Item eS soll ouch entwederer teil dem andern sine undcrthanen mit cinicherlei beschwürstals zöllcn oder
andern ufsätzen, nit beladen, sonder soll es zuo beide» sitcn beliben, wie es von alter har gebrucht ist zc.

8. „Item es soll ouch zwüschen uns beiden partyen feiler kons und verkauf, wie stündlich und nachpürlichen
ist, allzit gebrucht werden.
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9. „Item und ob sich bcgeb, das gott ewcnklich wende, daß die fünf Ort mit einander» in zwytracht kamen,
und der ein teil rechts begert, und der ander teil dem rechten nit welte begegnen oder statt geben, alsdann sind
wir von Wallis schuldig, dem rechtsbegerendenzuo verhelfen zuo dem rechten und znm rechten byständig zuo sin;
deßglich sind auch wir die fünf Ort denen von Wallis schuldig, ob sy mit einem der fünf Orten zuo stoßen
kämend, inen auch zuo dem rechten zuo verhelfen und byständig zuo sin.

19. „Hierin behalten inen beid partyen vor all ir geistlich und weltlich alt fryheiten, bruch, üebung und
harkomcn, wie sy es zuo beiden partyen in iren stellen, landen, dörfern und flecken gebrucht Hand.

11. „Item hierin behalten wir zuo beiden partyen uns vor all elter pündt, darin wir vor datum obgemelts
bürg und landrechts verfaßt sind, allein usbeschlossenden artikel berüerent den. cristenlichenglauben; den zuo
schirmen soll uns kein elter pündtnus nit irren.

12. „Item es sind auch in dis obgcmelt bürg und landrccht gangen ein Herr und bischosf, auch das erwirdig
capitel zuo Sitten, und die zwen Zenden Löuk nnd Raron; die haben ouch vorbehalten all clter pündt, doch ouch
usgeschlossen den artikel berüercnd den cristenlichenglauben; den zuo schirmen soll sy ouch kein elter pündtnus
nit irren.

13. „Item wir söllent ouch somlich unser bürg und landrecht ewcnklich allwegen in zechen jaren einest, wenn
es von eintwcderem teit begert wirt, mit unfern eiden, wie das brüchlich ist, ernüwern, und ob villicht sölichs
nit beschech, söllent doch die nütdesterminder, wie unser brief inhaltent, festenklich von uns und unfern nachkommen,
die wir ouch harin verbindent, gehalten werden und in kreften beliben. Actum uff Catherine A? zc. 1528."

St. A. Zürich: Tschub. Doc.-Samml. T. IX. Nr. 36. — St. A. Lucern: A. Wallis (mit einzelneu ganz unwesentlichen Abweichungen). — K.A. Schwyz.

Zu II. Das Schreiben, wodurch die Boten der drei Orte Schwyz über die gepflogenen Verhandlungen in
Kürze benachrichtigenund um Besammlunq der Landsqemeinde ersuchen, liegt im Original, dd. St. Katharinen
Tag, im K. A. Schwyz: A. Wallis.

Dasselbe war laut der Missive von einer Abschrift des fraglichen Bündniß-Entwurfes begleitet, die sich am
gleichen Orte befindet.

«vs.

Appenzell, Wyeintyal', Hyurgau, :c. 15ZZ, 30. November (Auf Andreas).
Staatsarchiv Lucern: Mg. Abschiede II. 2. k, 5,27.

Es weiß jeder Bote, was man in Appenzell vorgebracht, und daß man 1. die Anfrage gestellt, ob es
den Bund an den V Orten halten wolle? 2. begehrt, daß es die Scinigen aichalte, mit denen im Rheinthal
nicht mehr Zusammenkünfte zu halten, ivic es bisher geschehen; 3. Antwort verlangt, ob es dazu stimme, daß
einem Beschlüsse der Mehrheit Folge geleistet werden solle? Darauf haben die von Appenzell ihre Antwort
schriftlich gegeben, welche aber die Boten nicht haben annehmen können, weil sie zu wenig bestimmt gewesen,
dagegen das Versprechen abgenommen, auf den nächsten Tag zu Baden eine lautere Antwort zu schicken.
K». 1. Sodann haben die Boten die vier Höfe iin Nheinthal vorberufen und von ihnen die Erklärung gefordert,
ob sie der Mehrheit der Orte gehorsam sein und mit ihnen am alten christlichen Glauben festhalten wollen-
2. Zudem ist ihnen vorgehalten worden, daß sie ans jedem Hof fünf Männer bezeichnet haben, welche die Straft»
auflegen und einziehen müssen, ohne Rücksicht auf den Landvogt oder den Abt von St. Gallen, als ihren eigent¬
lichen Gerichtsherrn, und dabei bestimmt erklärt, daß mau dieses Unternehmen nicht billige und erwarte, daß ß^

diese eigenmächtig angenommene Obrigkeit abstellen. 3. Ferner haben ihnen die Boten untersagt, mit denen von
Appenzell Gemeinden zu halten und zu mehren. 4. Endlich hat man sie bei ihren geschwornenEiden aufgefordert,
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das hl. Sacramcnt (der Messe), die Bilder und alle christlichen Brauche und Satzungen ungcmindertund un¬
gestört bleiben zu lassen und sich gegen einander friedlich zu verhalten. 5. Allein sie haben auf diese Vorstellungen
hin ungeschickte Reden gebraucht, sich ungehorsam und trotzig gezeigt und keine Antwort gegeben. 6. Dagegen
hat der Hof im obcrn Riet (Oberriet) versprochen, den V Orlen treu und gehorsam zu sein und Leib und Gut
zu ihnen zu setzen, mit der Bitte jedoch, daß man sie nicht verlasse, wenn ihnen deßhalb etwas Widerwärtiges
begegnete. 7. Auch die Gemeinden Nheincck und Thal haben freundlich das Gleiche zugesagt, v. Es haben dann
die Boten von Lnccrn und Schweiz die Rorschacher bei ihren geschwornen Eiden ermahnt, das hl. Sacrament
und alle andern Dinge bleiben zu lassen, wie es von Alters her gewesen; sollten sie es nicht thnn, und ihnen
etwas Unangenehmes darans erwachsen, so mögen sie dann sich selbst die Schuld beimessen. Sie wollen es vor
die Gemeinde bringen. «I. Da Schwyz einen Vogt in das Nheinthal gesetzt hat, der zwar ein unbescholtener
Mann, allein seiner schwierigen Stellung nicht gewachsen ist, sodass viel Ungehorsam entstanden und Schwyz
genöthigt worden, ihm einen Gehülfen beizugeben,Letzterer aber wieder heimkehren und nicht mehr in seiner
untergeordneten Stellung bei dem Vogt verbleiben will, so wird vorgeschlagen, daß Schwyz ihm oder einem Andern
die Vogtei gar und ganz übergebe, damit die übrigen Orte auch mit ihm versehen wären. «. Der Abt von
St. Gallen hat die Boten dringend ersucht, ihn den . Herren zu besonderem Schutz zu empfehlen. F. Zu Wyl
haben die Boten vor Schultheiß und kleinein und großem Rath das Gesuch gestellt, sie möchten bei dem alten
Manbm verbleiben, und den Bescheid erhalten, sie wollen es gerne thnn; doch möchte man ihnen hülflich beistehen
and sie „jchj verlassen, wenn Jemand sie deßwegen anfechten würde. K. Was der Gesandte des Vogtes (Mark
Sittich) von Ems mit ihnen zu Nheineck gesprochen med gehandelt hat, weiß jeder Bote. I». 1. Nachdem die
^dcln und Lnndsaßcn, geistliche und weltliche Gerichtsherrcn, auch Abgeordnete aller Gemeinden im Thnrgan auf
geschehene Vorladung zu Fraucnfeld erschienen, haben sie dieselben freundlich und ernst ermahnt, beim alten an¬
gezweifelt wahren christliche» Glanben zu bleiben und sich von der Mehrheit der Orte nicht zu söndern, sondern
vielmehr dem Landvogt behülflich zu sein, wenn derselbe die Uebertrcter bestrafe; sollten ihre Herren nicht Recht
finden und im Thnrgan oder anderswo mit Gewalt angefochten werden, so möchten sie (Gerichtsherren und
tNmeinden)ihnen mit Leib und Gut beistehen zc. 2. Die Anwälte der Gemeinden wollen dies heimbringen und
auf Mittwoch nach Ricinus (9. Dccember)zu Wetnfeldc»Antwort geben, ii. Aber die Gemeinden Arbo» und
^guach Huben dem Landvogt zu Händen der V Orte den Bescheid gegeben: Sie wollen bei der Disputation zu
Se>n bleibe», indem ihnen diese gefalle, und in Glanbenssachen sich nach Zürich richten; in weltlichen Angelegen¬
sten jedoch wollen sie gehorsam sein und alles thnn, wozu sie verpflichtet seieil. Ii. Auf die angestellte Nach-
i^uge, ,vic sich das Volk im Thnrgan im Allgemeine» verhalte, hat man den Bote» geantwortet,es sei da beinahe
^'iii Gehorsammehr, und das Ucbel könne nicht wohl gestraft werden. I. Hierauf haben sie einen Tag nach

ueern angesetzt auf Montag nach Nicolai (7. Deccmber) für die V Orte, um über diese und andere Geschäfte
^ Weitern zu rathschlagcn. i»». Der Landvogt im Thnrgan hat gleich nach einander zwei Mörder hinrichten
äffen, die Auskunft über einige ihrer Helfershelfer gegeben haben, welche sich in den kleinen Spitälern und
"bösen" Hänsern versammeln und als Erkennungszeichen bleierne oder messingene Ringe am linken Daumen
^ugen; ftu'ner haben sie angezeigt, was für Zeicheil sie an Scheunen, Kircheniiianern, Bildern zc. malen, um
anzudeuten, wohin ein Jeder ausgezogen sei. (Folgt Beschreibung einiger solcher „Schilde": Waidmesser, Michels-
M'nlein, Kreuze, Kcßlerhamincr zc. ?c.). ii. Schultheiß und Rath zu Franenfeld habeil im Namen ihrer Stadt
bas Gesuch angebracht, man möchte ihnen einen Zoll erlaube», ivetl sie arm seieil, nirgends Gülten oder Zinse
blitze» lind sich niit großer Arbeit ernähren müssen, dabei aber Brücken unterhalten und für andere Dinge große
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Unkosten tragen müssen, sodaß sie ihre Stadt kaum in Ehren halten können, wie sie es (gerne) möchten. Fällt
in den Abschied. «. „Item es ist geredt und angezogen, ob man in der von Zürich und Bärn ämpter könnd
schicken, sy zuo prichten w."

K». (Nach Hohembaumvan der Meer, Gesch. v. Rheinau x. 135, gelangte das an die Thurgauer gestellte
Ansinnen auch an den Abt zu Rheinau, und antwortete dieser am 9. Dec. schriftlich:Die Schirmorte dürften
der Religion halb gar nicht zweifeln; bei einem Kriege könnte indeß die vom Stift zu leistende Hülfe nicht
beträchtlichsein; er, der Conveut und die Seinigen würde» sich daher auf eifriges Gebet um den Frieden
beschränken, Zc.).

Diese Aufzeichnung ist eher ein Gesandtschaftsbericht als ein Abschied; nur fehle» die sonst bei solchen
Berichten einfließenden Daten. Der 30. November muß als der End tag betrachtet werden.

Zu b. (Nachträgliche) Antwort der vier Höfe an die V Orte. „Als dann in verruckten tagen unser gnädig
Herren der fünf Ort ratsbotten etliche anmuotig oder artikcl an uns im Rintal der vier Höfen, zuo Marbach
gemainlich versammlet, gebracht mit hoher ermammg, wir wölkend nf sölich ir fürbringenals onverzogenlichant-
wurten, wie es sich dann der billichait nach gebüre; dwil aber der artikcl vil, etlich auch seltsam und schwer,
deßhalb unserm klainfüegen verstand in il zuo antwurten übergwaltig zc., haben wir dieselben unser g. h. Kotten
gebetten, daß sy sölich artikel uns schriftlich vcrzaichnet hindcr in(en) welltend lassen, die (by) uns zuo betrachten
und ze beraten, damit und wir bester geschickter, als billich, u. g. h. mit antwort möchtcnd begegnen, welches ouch
von genannten u. g. h. botten güctlich verwillget, hieruf die selben artikel, wie sy muntlich uns die fürtragen,
doch etwas maß geändrct, in gschrift überantwurthabend, usgenomcn etliche aid, so uns hiemit angclait worden,
so in gedachter gschrift onverfaßt bliben. So nun wir die vier Höf dise artikel, gcschribnc und andere, uns damals
fürghalten,mit statten, wie ouch dannzcmal unser versamlete gmaind mit merer Hand rätig ward und ze Händen
nam, betrachtet und innerlich besichtiget, bedunkt uns onnot, jeden artikel insonders zuo verantwurten und mit vil
warten unser g. h. zuo bcmüegen, dicwil die ganz summ diser artikel unsers bedunkens irr zwen gcaint und gebracht
mögen werden; dann ains tails wirt hierin angezogen das, so weltlich (ding), lib und gnot betrifft, anders tails
gaistlich, die seel und das gewüssne der conscienz, darum wir die vier Höf uf alle artikel, uns in geschrift oder
anders fürgehaltcn, in ainer summ ze antwurten mit merer Hand überaint (aio) habend, welche antwurt u. g- h-
bas und genaigter wellend verstau (und) güetlicher «nnemen, dann wir klainfüegen gestcllen mögen; dann was
hierin mangelt, soll kainswegs unser onghorsame oder sumsäly, sonders dem onverstand zuogmessen werden; dann
wir in allweg unfern g. h. uf das allcrgcschicktest und billichest zuo begegnen gcnaigt sind. Es ist allwcg der(en)
im Rintal von den vier Höfen mainig, soll ouch ob gott will unser gmüet von billichcm nit gewendt werden,
wie Harnach folgt, mit wart Keffers underrichts,wie wir im Rintal die vier Höf mit aidspflichten unfern g> h'
den acht Orten, als unfern obern und gnädigen Herren, verbunden sind, und das mit großem willen, und n»e
wir von u. g. h. von Appenzell an die gelangt (und) komm; darus ist kainswegs unser mainig, ob wir glich
möchtcnd, (uns) ze schütten oder onghorsamlich ze retten, dann wir gnaigts und guots willens sind, uf das »lim
flissigest u. g. h. den acht Orten wie billich gehorsam ze sind und alles das, so denen unser halb ze verwalten
von jewelten har zuogstanden, nit zuo mindren, sonder mit vollem nach unserm höchsten vermögen erstatten, on
das so in kurzem nüwes uf uns möchte unwissend gworfcn (?) sin, deßhalb wir uns abermals erbietend, uns«"
g. h. und jedermann, wellents ouch mit der hilf gottes mit der tat usrichten, schuldige Pflicht, so vil zitlichs, »
und guot betrifft, in ainer summ, nichts usgenomen, wie wir an u. g. h. gelangt sind, ze bezalen, gehorsam zc
sin und trülich us(ze)richten. Das aber, so die seel, (die) gwüssne, die conseicnz antrifft, welches nllain gott zc
verwalten stat, das ouch er durch sin onbetrüglich wort und niemand andern: ze regieren bekannt ist, sind wir n»
merer Hand überainkommen, uns mit gwalt deß nit wellen beraubt zc werden, dicwil wir uns ganz zuo unstru
g. h. vcrscchend, sy werdend uns darzuo schirme»; dann unser aller mainung und guoter fürsatz ist, uns dem
wort gottes also zuo verglichen, daß wir dardurch je länger je mer u. g. h. und jederman gehorsam laistcn m
geschickt werdend; darum dicwil ain jeder mensch siner seel am jüngsten tag selbs rechmmg geben muß, und a er
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darzuo nünt geschickter dann das wort gottes berait(et), ist unser demüetig flißig bitt, u. g. h. wellend uns
unser fürnemen des wort gottes halb nit verargen, sonder disc unser antwurt, wie dann wir kl(e)inen das nit bas
vermögen, für guot annemen und uns armen u. g. h. underthanengnädiklich betrachten, wellend wir das mit
allem fliß unserm vermügen nach mit undertäniger gehorsame allweg verglichen." Si. A. Bem: michi -de vv. avs.

(Undatirte Copie von Ammann Vogler s Hand).

Zu v. Zu genüglichcr Erklärung dieses Ansinnens legen wir folgenden Act ein:
1528, 21. November, Zürich. Instruction für Rudolf Thnmiscn, Voten nach Wyl und St. Gallen*).

1. In Wrfl soll er anbringen, daß etliche Burger begierig seien, das Evangelium Christi nach lauterem Verstand
zu hören, was der Obrigkeit gänzlich ohne Schaden wäre; sie sei zwar demselben nicht geneigt und habe deßhalb
kürzlich mit gewissen Personen unterhandelt; dennoch wünsche Zürich dringend, daß die ganze Gemeinde versammelt
und dem Boten gestattet würde, ihr sein Anliegen vorzubringen. Schlägt man dies ab, so soll er es anzeigen und
sofort verreisen. Wenn „sie" (Schultheiß und Rath) aber die Gemeinde „stellen", so soll er derselben melden,
daß Einige bereit wären, einen Prädicantenauf ihre eigenen Kosten zu haben, um das Evangelium lauter und
klar zu höre», ohne Nachthcil für die Obrigkeit und sonst Jedermann; daß ihnen aber solches versperrt werde
und sie weder sich versammeln noch mit Zürich verkehren dürfen, müsse dieses sehr befremden; es wünsche, daß
ein freies Mehr gestattet würde; entscheide die Gemeinde für das Gotteswort, so werde Zürich mit Leib nnd
Gut zu ihr stehen, um 'sie dabei zu schirmen; wolle sie aber mit Mehrheit bei den alten Bräuchen bleiben, so
werde es sie nicht weiter drängen, aber nichtsdestowenigerseine Pflicht erfüllen; es könne aber nicht dulden, daß
Jemand des Glaubens wegen, und weil er Hülfe und Rath bei ihm suche, mit Gewalt verfolgt, gefangen oder
gestraft werde. Der Bote soll hierüber eine bestimmte Antwort abwarten. 2. Dann soll er den Burger und
Nalhsfrcund Jacob Frei zu St. Gallen oder Norschachaussuchen nnd sobald es die Umstände erlauben, vor den
Abt und dessen Räthe treten und nach Erbietung aller guten Dienste anzeigen, daß die Obern den Genannten
zu einem Hauptmann erwählt haben, da sie ihn für tanglich nnd geschickt halten, nach Inhalt der Briefe das
Amt zu verwalten, immerhin unter Vorbehaltdes göttlichen Wortes und der Mandate seiner Herren; demnach
wollen sie denselben dem Abte bestens empfohlen haben. S>. A. Zürich: A. mm St. Gallen.

Eine Reinschrift mit dem Datum Samstag vor Katharinc (21. Nov.) hat die Zürcher Jnstrnctioncnsamm-
lung I. 133, 134.

Mehrere andere einschlägige Acten müssen hier übergangen werden.

Zu Ii. Der Wortlaut der bezüglichen Instruction der fünförtischcn Votschaft befindet sich im Zürcher Abschicd-
band 10 unter dem Titel „Abschaid usf Zinstag vor Barbare zuo Frowcnfcld" (1. Deccmber):

„Als dann mincr gnädigen Herren der fünf Orten der Aidgnoschaft Natsbottcn,nämlich Lucern, Ury, Schwyz,
Underwalden und Zug vor den gnistlichcnund weltlichen gcrichtsherrcn nnd den gmaindcn im Thurgöw erschinen
sind, habend st) ire Herren und obern etlicher reden, und insonder daß st) nin frömbd volk understnndcn über See
oder Npn in das land zc bringen, entschuldiget, mit vil früntlicher crpictung, als jeder pott siner gmaind wol
Zc erschaincn waist, nnd ist ir begcr, dnrnmb st) dann von ircn Herren usgcsandt sind, in dry artitel gstellt, wie
hernach folgt:

„Des ersten, daß gmain insäßcn der landschaft Thurgöw, ir gcsworncn und nndcrthonen, by dem alten nnd
ungczmifelten ivorcn christcnlichen glauben bclyben als (wie) ir Herren nnd ober», und in maß wie st) und die
Thurgowerden von ircn altvordernercrpt und bis uff disc zit loblich harbracht haben, nnd sich in disem fal,
des globens halb, von inen als dem meren teil Orten, denen st) ghorsam ze sin schuldig scheu, »it söndern, biß
daß st) minc Herren ains bessern berichten wcrdent, nnd ändrung im globcn machent oder annement.

„Am andern, ob denn etwar in der landschaft Thurgöw wider den alten christcnlichen glaube», anders dann
wie von alter har gcbrucht wär, frävenlich handelte oder thtttc, und min Herr der landvogt uß ircm bestich st)

ch Mittwochnach Othmari (18. Nov.) wird R. T. verordnet, mit dem Hauptmann Jacob Frei „aufzureiten".
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ze strafen understüende, daß dann menklicherime, miner Herren dem landvogt, beholfen sin welle, daß sölich über-
tretter mit recht gestraft werden nach irem verdienen.

„Und zum dritten, ob sich begäbe, daß sy in krieg kämen von (deß)wegen, daß inen nit rechtens gestattnet
werden weit, und sy an iren herlichaiten und oberkaiten,an lyb oder guot, hie oder anderswa mit gwalt on
recht getrengt wurden zc., daß dann ain gmaine landschaft inen lyb und guot zuosetzen welle, inen vor gwalt
zuo sin, wie dann sy nach iren geswornen aide» inen, als dem mertail, des schuldig, und sy hinwiderumb inen,
denen (im) Thurgow, das ouch pflichtig und alzyt zuo helfen sonders genaigt; dann ir Herren, in betrachtung
allerlai schadens, so inen und iren underthonen und verwandten uß kriegen erwachsen möcht, nit willens sycn,
mit jemand zuo kriegen, sy werdind dann größlich darzuo verursacht, daß sy es thuon müeßten. — Semlich
obgeschribenartikel sind von den anmalten der gmainden angenommen hinderstch ze bringen, und darus zuo Win-
selben mit vollem gwalt zuo erschinen und antwort ze geben uff Mitwoch nach Sanct Niclas tag nächstkünftig.
Actum zuo Frowenfeld uff Sanct Andres tag Apostoli ?c. rxviij."

Zürich erhielt diesen Abschied abschriftlichvon verschiedenen Seiten.

«<»4.

Ajern und Arcivmg. 1528, 5. bis 21. December.

Archive Bern und Areiburg.

Verhandlungenin.Sachen der Genfer.
1) 1S28, 2. December, Bern, Sitzung des großen Rathes. Der savoyische Handel soll anstehen, bis die

Räthe zahlreicher versammelt sind; unterdessen (sollen die Parteien?) ruhig bleiben. Auf die Rede, daß der Herzog
den Freiburgernetwas zugesagt habe, setzt man keinen Glauben. St. A. Bern: RaihsbuH Nr. 220.

2) 1528, 3. December. Bern an den Herzog von Savoyen. „Illustrissimo, oto. Ilous nvons ontonäu 00

guo vos nmbnssnäours, lo soiAnour äs IniIIiu, Aouvornour äo Vnuä, ot 1s soiAnour äo I'orox, äo vostro

pnrt nous ont proxoso, ot nussi 00 guo lo trosorior :Vmi Llirnrä au nom ot äs In xnrt äo nos oomdourZsois

äo Llsnovo nous n oxpliguo, promioromont touollnnt los xrisonnisrs äo (lox, guo iooux lussont äolivros sur

vnution ot tinnoomont gus äoäuns lospnoo äo äoux mnis npros lour rolnoliomont nuxäit» äo (Ilonovo soroiont

paz:o los vnobos, vonux ot lroma^os gui lour 8ont osto prins, äs guoi Inmbnssnäour äs Llonovo est osto

vontont st n nooo^to osstux point. llo nonns moins 08t survonu guolguo mospriso, n snvoir guo loäit nin-

dnssnäour äs Llonovo nvoit sntsnäu quo los tinnvos äou88snt sstro en In oito äs tlonovo ot nussi (äonns)

llnnov pour los äosxsns, krnis ot missions, os gus vosäits nmbnssnäours nont voulu nvoir ontonäu, nins gas

ooux äs Llonovo soi äsu8ssnt oontontor äs8 ünnvos äo In bnronio äs llox ou nutros; onr on In oito äo

(lonovo ils non snuroiont trouvor, 8ur guoi Inmbnssnäour nlo Llonovo oommo pnr nvnnt rosxonäit, gas si

1s8 llnnoos Nö8toiont äo douovo, gllö N)' snuroit kniro nutro (oluZ8«z); onr sils äeus8önt nooopter äö8 tinnoes

äo vostro ynvs, soroit In oboso oommo pnr nvnnt. Kur guoi (nou8) nvions trauvo movoti, n8savoir guo nous

voulions llnnoor IssäitZ xrisonniors pnr oonäition guo äoänns äoux mois npros lour äolivrnnvo I08 vnokos,

vonux ot lromn^os, nussi loa ooustos lussont pnxoos, ot guo vv8äit8 nmbnssnäours nou8 üssont (?) obligor

äo nous Anräor inäomzznos, so guils ont rotuso, äisnnt guo non nvoiont point äo obnrAö. ^.insi ost oostu)'

nrtiolo äsmouro. Kur los nutros nrtiolss (nous) nnvons prosontomont xou oräonnsr n onuso guo nos ntkniro«

no sont onooro vuiäox, ot nussi ne sommos xns lüon nssomblos; äono nvons remis lo ons sn nutro tomxs,

vous prinns ot nämonsstnns guo 00 ponännt vouillsii ostro xnoiliguo8 ot Iss nssosts äos dions äo nos bour-

Asvis äo tZnnovs Inollor, äos äokonsos äos vivros lovor ot onsomblo nminblomont voisinor. ll'ouoliaot lall'

vortisssmont ot (lo) rnpport guo Ion vous n lnit guo vos nmdnssnäours, lo soi^noui' äo l.aisio ot vostro

soorotniro Idontnnol niont tonu Molguo propos n Idribourg guo lour ävussio?. nvvir promis niäo oontro »ous,
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SSMIUSSiZnorant 6s ssln et vous tsnous prsssntsmsiit j>nuv sxouss. — ?. 8. bin outrs out vosäits am-
birssnäsurs pris tsrms äs vous nävsrtir, si vsuillox gus usus lnmeons xour Iss prisonuisrs, oorums äit sst
ou »i vous trouvss: Iiiiiioes on 1a vits äs ksnovo, gus aäono Iss prisonuisrs soieut ässlivrss."

St. A. B-m: Welsch Mlsstven X. 117, Iis u.

3) 1528, 3. Dccember. Beim an Genf. Mittheilung einer Abschrift obiger Missive, mit entsprechenden Rüthen.
ib. ib. II« b.

4) 1528, 5. Deeember, Freibnrg. Die Botschaft des Herzogs von Savoyen stellt das Begehren, daß
man die Genfer auffordere, die Gefangenen auf Bürgschaft freizulassen. Und da die Genfer drohen, einen Krieg
anzufangen, so wünsche er zu wissen, ob man ihnen dazu behülflich wäre. K.A. Fr-iburg: R°thsb»ch Nr.i«.

5) 1528, 7. December, cbcndort. Schreiben an den Herzog, an Genf nnd^ie dort dienenden Freibnrger.
ib.

6) 1528, 18. December, Bern. Dem Boten von Genf ist ein Abschied zu geben über das, was er zuletzt
gehandelt hat. . St. A. Bern: Rathsbuch Nr. 220.

7) 1528, 13. Dccember. Bern an den Herzog von Savoyen. „Illustrissiruo, sto. blos oombour^sois äs
Llsusvs von» ont nävsrtis pur Isnr aiubassaävur gui est par äson, ooiuuis äonx osuts Iiomiuss äs Ausrrv
soisut mir Iss tsrrss äs dklitiZnis, appurtsuautss n Saint Vivtsur, Iso gusulx molsstsut los pnuvrss Zons
äs 8. Viotsur st aussi untres pnssans, st äavantaAS aiont loura^s uns AranAsris äs dornst, oonsoillsnr
äs (Ivnvvs, gusst olioss bis» sstranAS snr Iss uävsrtissomons gus vous nvous taits, gus pour dou st sntrs-
tsnoinont äs paix voulsississi msttrs oräro et remsäs s, tienls insonvsnisns st Insu voisinsr nvss nosäit»
bourAsois äs Llsusvo, ss gus äersodsk vous Prions st trssaosrtss supxlious gus Issäits äsux ssns Iioniiuss
vsuilliox lairo vuiäsr äs In st oonnns ungusrs vous avous rssoript 1o iis äs es inois, a. sola äonnsr lisu,
atin gus nosäits bourZsois äs Llsusvs naisnt ooonsion äs soi plniuärs äs vous. illouollant Is mnistrs äs
1a inonnozis äs Llsnsvs vous Prions gus au inoins los bisus äs sa insrs no vsuilllm oooupsr ni arrostsr
st a lui aärninistrsr zustioo, ooinms pur vi äsvant sur nostrs rsguosto avos: proniis"...

St. A. Bern: Welsch Misswen ll. 120 b.

8) 1528, 21. December (Thomü Ap.), Bern, Sitzung des großen Rothes. „Dem botten von Jens ein
abscheid, wo der Herzog sy begwaltigen wellt wider recht, alldann min Herren inen halten, was das burgrecht
inhalt und zuogibt." — „Soll der Herzog brief und sigel zöugcn." — oass. St. A. Bern: RaihsbuH Nr. 220.

9) 1528, 21. December (Rkomas ^rpostoli). Bern an den Herzog. Mittheilung des über den Streit wegen
des Genfer Vidomats gefaßten Beschlusses. (Der Text desselben fehlt; vgl. N. 19).

St. A. Bern: Welsch Missive» X. 121 lt.

19) 1528, 21. Dccember (8aint-RIiomas), Bern. Dem Gesandten von Genf, trssorior et ooussillsr, wird
auf seinen Vortrag betreffend das Vidomat von kleinen und großen Rüthen der Bescheid gegeben: l)us loxosllsnoo
äs uroussiAnsur äs 8avoxs äoit moustrsr st proäuirs sss Isttrss, titrss st sssls guil prstsnä äavoir a oauss
äuäit viäownat, ainsi oomrns äsga par plusisurs kois su ost ssto oräouns, non abstaut labsoliöiä äeruisrouisut
tait a ?az:oriie". . . St. A. Bern: Jnstructlonsbuch X. 211 b.

11) 1528, 22. Dccember, Freiburg. Es fällt ein Anzug, man solle mit dem Herzog reden, doch mit
dem Beding, daß die Walliser vorgehen. K. A. Fr-wurg: Rathsbuch Nr. so.

12) 1528, 23. December (Mittwoch vor Weihnacht), Bern. Boten aus der Waat begehren, daß der Genfer
Handel freundlich geschlichtet werde, und bieten dafür ihre Hülfe an. Man dankt ihnen und bemerkt, man sähe
diese Sache gern vertragen; sie mögen die Edclleute „abweisen", die den Gcnfern Gewalt anthnn, und bei dem
Herzog um einen freundlichen „Anlaß" werbe». St. A. B-m: Ra«hsl>»chNr. 220.

13) 1528, 23. December. Bern an Freibnrg. Antwort auf dessen Zuschrift und den Vortrag der Boten
aus der Waat. Man sähe zwar gern, daß der Span zwischen dem Herzog und den Genfer» freundlich beigelegt
werden könnte, habe aber keinen bestimmten Rathschlag fassen und auch keinen Tag bestimmen wollen, indem man

183
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ja nicht wisse, ob der Herzog dazu einwilligen würde; darum habe man jenen Boten die Antwort ertheilt, sie
möchten zuerst bei ihrem Fürsten eine Erklärung auswirken, ob er den Handel nochmals zu freundlicher Unter¬
handlung wolle kommen lassen, und dann darüber Bericht geben, damit man sich weiter zu verhalten wüßte, w.

St. A. Bern: Teutsch Missiven Ii. 123. — K. A. Freiburg: A. Bern.

«os.

Wurgau. 1528, 6. December f.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede vlL. L49.

„Was die gesandten von Zürich (Peter Meyer, Johannes Jäckli) und Bern (Anton Noll) nf Sonntag
nach Nicolai und darnach an nachfolgenden enden im Thurgöw gehandlet haben."

t». Da die Mitbürger von Constanz in vertrauter Weise angezeigt, daß Joseph Amberg oder Andere
nächstens sich in das Schloß Gottlieben einschleichen und dann im Namen der V Orte da bleiben wolle, was
zu Mörsburg so practicirt worden sei, und nebenbei den Vogt zu Gottlieben (vorläufig) haben warnen lassen,
so hatten die Boten Auftrag, in der Eile (d. h. zuerst) dahin zu reiten, von dem allem dem Vogte Kenntniß zu
geben und ihm einzuschärfen, daß er zu diesem Anschlag keine Hand biete und weder von Fremden noch Heimischen
eine Besatzung annehme ohne Gunst und Erlaubnis; von Zürich und Bern; denn er möge selbst einsehen, daß
man eine solche Besitznahme nicht ertragen könnte, und daß ihm selbst nur Schaden daraus erfolgen würde; wenn
er aber einen Ueberfall fürchten müßte und einen Zusatz uöthig hätte, so rathe mau ihm, aus der Umgegend,
als von Ermatingen zc. tüchtige Leute an sich zu ziehen, um die Landschaft Thurgau vor dergleichen listigen
Plänen zu schirmen, u. s. w. Das hat M. Jäcklin ausgerichtet und eine Antwort erhalten, welche den Boten
bekannt ist. I». Zu Weinfelden ist ihnen von den Gerichtsherren und den Anwälten der Gemeinden die folgende
Antwort geworden: Sie seien gesonnen, bei dem früher zu Frauenfeld gefaßten und der Botschaft von Zürich
schriftlich mitgetheilten Beschlüsse, den sie auch zu Einsiedeln eröffnet haben, zu beharren und hoffen, die beiden
Städte (eigentlich „sy", d. h. Zürich) und andere Eidgenossen werden sich den genügen und gefallen lassen-
Und da der Glaube in keines Menschen Zwang stehe, so wollen sie darin niemand zwingen, weder Geistliche
noch Weltliche, Jung noch Alt, sondern Jeden unangefochten und ungestraft bei demjenigen bleiben lassen,
was er mit göttlicher biblischer Schrift zu behaupten wisse, e. Die Boten haben den Abt von St. Gallen
ersucht, denen von Wyl und Norschach „christliche" Prädicanteu znznlassen und besonders den (Pfarrer) Z"
Norschach, der die beiden Städte und ihre Anhänger im Glauben mehrmals öffentlich Ketzer gescholten, zu ent-
ferucu und samt einem Andern, der sich gleich vergangen, zn berechtigen. Darüber hat der Abt Bedenkzeit
genommen, um die Sachen an seine Näthe zu bringen, «l. Der Gemeinde Sommeri halb haben die Boten die
Antwort empfangen, „sie" (die Kirchgcnossenzc.) wollen sich keiner Partei (der Herren) gegen die andere beladen,
sondern ihre Pflichten in zeitlichen Dingen, als Zinsen, Zehnten ?c., gegen Jedermann erfüllen. Im GottcswoU
halten sie jedoch zu Zürich und Bern. «. Des (Herrn) von Eins und Ammann Vogler's halb weiß jeder
Bote, was gehandelt ist. I'. Das übrige alles, das ihnen „begegnet" ist, weiß jeder anzuzeigen.

Der Abschied ist unterzeichnet: „Stattschriber Zürich." Die Jahrzahl fehlt.
Zu t» sind folgende Acten zu beachten:
1) Die (erste) Zürcher Instruction enthalt eine weitläufige Beantwortung des fünförtischen Vortrags-

Es mag genügen, die wesentlichenMomente anzudeuten.
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1. Die Verhandlungenzwischen „den Eidgenossen" und den ausländischen Herren seien nicht unbekannt
geblieben; eben diese haben Zürich und Bern bewogen, mit St. Gallen und Konstanz christliche Burgrechte einzu¬
gehen, nicht bloß um sich selbst und ihre (näheren) Angehörigen in Frieden und Ruhe zu setzen, sondern um
auch Andere, wie die frommen Thurgauer und (überhaupt) die Anhängerdes Gottesworts desto besser zu schirme»,
in der Hoffnung, daß die Thurgauer sich gebührlich erzeigen und wohl bedenken, daß ungeachtet der guten Worte,
die man ihnen (von gegnerischerSeite) gebe, heimliche Anschläge sowohl in der Eidgenossenschaft als in andern
Landen betrieben werden, allein um Pracht, Gewalt und Eigennutz zu erhalten und mit süßen Worten das göttliche
Wort zu unterdrücken.

2. Aus der Ermahnung an die Thurgauer, bei dem alten christlichen Glauben zu bleiben, erkenne man wohl,
daß die Boten der V Orte nicht wissen, was der alte unbezweifelteChristenglaube sei; sie scheinen nämlich (zu
vergessen), daß der wahre Glaube nicht vererbt und als bloße Gewohnheithergebracht werden könne, sondern
aus freier und unverdieuter Gnade Gottes und dem Anhören seines Wortes komme und folge; er sei auch weder
dem Mehrthcil noch dem Miudertheilder weltlichen Obrigkeit unterworfen,da dieselbe nur über Leib und Gut
zu gebieten habe. Wenn die Eidgenossen eine Acnderuug und Besserung in, Glauben annehmen möchten, so würde
man sich darüber zum höchsten freuen; aber bisher sei es noch nicht (einmal) dahin gekommen, daß man die
Mißbräuche, die mau doch nahezu einstimmig anerkenne, hätte abstellen können. Hinwider erbiete sich Zürich, wie
es seit dem Anfang gethan, bessern Bericht aus göttlicher Schrift jederzeit anzunehmen, -c. ?c. (wie schon öfter).
So lange nun Niemand komme, um solche Unterweisung zu geben, wolle es bei dem Gotteswort beharren. Und
wiewohl es seine Gesinnung früher schon den frommen Thurgaueru habe eröffnen lassen, wolle es jetzt doch
abermals erklären, daß es, mit Vorbehalt der weltlichen Rechte, jeder Kirchhöre und Pfarre, die sich im Glauben
gleichförmigmache, dazu förderlich sein und sie wider Recht davon nicht werde drängen lassen, sondern nöthigenfalls
auch Leib und Gut treulich zu ihnen setzen wolle. Dagegen sollen auch diejenigen, die bei den alten Bräuchen
und Ceremonien zu bleiben begehren, nicht mit Gewalt davon genöthigt werden.

3. Auch in dem ferner» Artikel, der den Thurgauern zumuthe, die Uebertreter des alten Glaubens nach
Verdienen strafen zu helfen, sei wieder der Mangel, (daß die V Orte ihren Glauben für den altchristlichen halten...).
Als christliche Obrigkeit lasse mau freilich zu, daß ein Uebertreter des Glaubens rechtlich gestraft werde; es könne
aber nicht „beigebracht" werden, daß derjenige ein Uebertreter des (rechten) Glaubens sei, der nur wider päpstliche
und menschliche Satzungen handle, die für Geld wieder erlassen werden; man habe seit vielen Jahren wohl gesehen,
wie Dinge, für welche Päpste und Bischöfe früher 6 oder 10 .Kreuzer genommen, jetzt mit ebenso viel Gulden
bezahlt werden müssen, wodurch der arme Mann schwer und wider Gott und Recht bestraft werde; man schweige
davon, daß etwa einer an eine christliche Predigt gehe oder in seinem Hause biblische Schriften lese. Es sei aber
offenbar, wie übel, freventlich und gewaltthätig bisher allein des göttlichen Wortes und des Ncchtthuns wegen
mit den Thurgauern verfahren worden, wie der gemeine Mann geplagt und ausgesogen worden, sodaß er mit
seinen Kindern habe Mangel leiden müssen.

4. Die Aufforderung, im Kriegsfallder Mehrheit der Orte beizustehen, . . . (Abbruch des Originals).
St. A. Zürich! Jnstwct. I. ISS—ISI.

2) Eine ziveite, für dieselben Boten bestimmte, aber undatirtc Instruction enthält nur folgende Stellen, die
wir wörtlich zu geben vorziehen:

1. „Demnach unser gesandten uns anzöigcnt, daß Amman Voglers bcgcr sigc, hinnf zuo ritcn und mit
etlichen gmcmdeu (im Nintal), einer oder mcr, so sich des göttlichen worts halb inen nit glichförmig erzeigt,
ernstlich zuo reden .'c., habcnt wir das ze thuon, sofcr es not ist, inen bcfolchen und zuo handle» (ufgcbeu), als sy
wol wüsscnt.

2. „So ist der Edcllütcnund Gerichtsherren halb im Thnrgew diß unser befelch, daß unsere gesandten sy
uüt heißen noch wcren an die gemcind zuo kcrcn oder nit, doch mit inen ernstlich reden, daß sy den bidcrben lütcn
dheiu übcrtrang tüegint, sonders sy blyben lassen und sich hinfür bas dann bishnr gegen minen Herren schicken.

3- „Unfern gesandten und sonderlich Peteru Meyger ist wol zuo wüsscu uf das, so dem Abt von Fischsugen
begegnet, was sy mit etlichen Personen reden söllent." w. n>. iss«.
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Obwohl diese zwei Boten sonst nirgends mehr neben einander vorkommen, wollen wir doch nicht behaupten,
daß obiger Nachtrag genau hieher gehöre; doch dürfte er kaum erheblich später datirt werden.

3) 1528, 3. December, Bern. Instruction für Anton Noll, als Gesandten zu der Landsgemeindeim Thurgau.
1. „Anfangs inen fürhalten, daß minen Herren beschwerlich sye, daß die v Ort solich anmuotung an sy die

Thurgöwer than Hand ane beider stellen Zürich und Bern müssen, nämlichen uf dry artikel gegründt. Des ersten,
daß sy by dem alten ungezwyfleten waren christenlichcn glauben belyben, den sy von iren altvordern ererbt, glych
als ob min Herren einen unchristenlichen glouben angenommen Helten und understücndind, die so inen ze versprechen
stand oder sunst oerwandt sind, zuo Unglauben ze zwingen, das doch in ir sinn, dank noch fürnemen nie kommen
sye. Wol sye war, daß sy uß bericht gottes wort etlich abfüerisch üsserlich abgötteryen usgerütet und demnach
mit der statt Zürich ein christenlich burgrecht ufgericht, darin beid stell sich entflossen, niemands,der dem gottswort
anhängig, in iren landen und gebieten, ouch gemeinen Herrschaften darum ze strafen, auch daby niemands zwingen,
den glouben und das gottswort anzenemen, dann ouch solichs in menschenzwangnit beftat. Darzuo so habind
sich beid obbemeldt stell erlütert, ire underthan und ander, so sy mit andern Eidgnossen gmcinlich ze regieren
Hand, wo sy die evangelische leer guots willens und mit merer Hand angenommen oder noch annemen wurden,
und jemands understüende, sy mit gwglt ane recht daroon ze krängen, daß sys alsdann nit verlassen wellten,
sonders lyb und guot zuo inen setzen und sy mit hilf und gnad gottes vor gwalt verhüeten, als das frommen
christenlichcn obern zuostat; des willens min Herren noch syend.

2. „Daß sy aber recht abslachind oder von des gloubens wegen, den sy angenommen, jemands ze bekriegen
understandind, werden sy um dhein fach thuon, aber doch darneben sich ouch darvon nit trängen lassen.

3. „Harum sy die frommen lüt im Thurgöw ermant wellen haben ze betrachten, welches Ort an dem andern
brüchig worden und krieg angefangen Hab, und als fromm underthan(en)ermessen, wie billich die v Ort den
abgesagtenzweyen stetten Hinderrucksein fromme landschaft Thurgöw verhaßt und abtrünnig understand ze machen,
deß sich doch min Herren gegen bemeldten biderbcn lllten dheins wegs versechen, sonders syend sy ungczwyfelter
zuoversicht, sy werdind in schuldiger gehorsame belyben und die göttliche warheit helfen handhaben.

„Das sollend ir kurzer Meinung anzeigen, doch daby dem Kotten von Zürich in üwerm anbringen glyäp

förmig sin und der landsgemeind fürtragen, was zuo den händlen dienstlich, und die Notdurft erfordert.
4. „Der Hüsten halb habend ir gwalt, mit minen Herren von Zürich und Costanz ze handlen und ratslagen

je nach gestalt der fachen, doch nüt cndlichs besließen bis uf unser gefallen. Actum Frytag nach Andree," ?c.
St. A. Bern: Jnstruct. ä.. 230 b, 231.

«««.

Kinstedelll. 1628, 7. December (Montag nach Nicolai).
Staatsarchiv Zürich: Acten Schwyz.

(Zweite) Nechtsverhandlungzwischen Zürich und Schwyz.
Gesandte: Zürich. M. Niklaus Setzstab und M. Rudolf Stoll, als Zugesetzte; M. Ulrich Kambli und

M. (Rudolf) Thumiseu, als Rathgcber; Johannes Escher, als Redner. Schwyz. Gilg Nychmuth,Ammann,
und Vogt (Martin?) von Kriens, als Zusätzer; Ammanu Neding und der Laudschreibcr (Balthasar Stapfer)/
als Rathgeber; Joseph Amberg, als Redner.

(Ein Abschied fehlt. An dessen Statt benutzen wir den Bericht der Zürcher Gesandten,von der Hand des
zürcherischenUnterschreibers Burkhard Wirz, der dieselben auf jeden Rechtstag begleitet zu haben scheint).

I. Nachdem die Gesandten auf St. Niklaus Tag am Abend in Einsiedeln angekommen und morndeß um
Mittag in die Abtei berufen worden, habe AmmannReding von Schwyz sie niedersitzengeheißen und sie dann
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ungefähr in diesem Sinne angeredet: Es bestehe seit längerer Zeit ein Span mit dem Pfleger von Einsiedeln
und den Herren von Zürich, der mehrmals vor den Eidgenossen angezogen, aber zu keinem Beschluß gebracht
worden sei; das habe seine Herren von Schwyz verursacht, Zürich laut der Bünde zu mahnen, und es sei nun
Joseph Amberg beauftragt, den Handel gemäß den Bünden zu Ende zu führen. — Darauf habe Amberg, an
diese Anzeige anknüpfend, seine Mitgesandten und den erwählten Schreiber genannt, die Botschaftvon Zürich
freundlich begrüßt und den Handel eingeleitet.

II. Die Gesandten (von Zürich) haben sich Bedenkzeit genommen, um eine Antwort auf diese Vorträge zu
berathen; die diesseitigen Zugesetztenseien ihnen (aus dem Saale) nachgefolgt;aber sie, die Anwälte Zürichs,
haben denselben vorgestellt, es wäre „förmklicher und unverwyslichcr", daß sie dem Nathschlag nicht beiwohnten,
damit es nicht den Anschein hätte, als ob sie Rathgebcr und Nechtsprecher sein wollten. Die Beiden haben sich
schweigend sofort wieder in die Stube verfügt. — Die Gesandten haben sich dann zu folgendem Vortrag ver¬
einigt: Daß Ammann Neding einen Span „zwischen dem Pfleger" angezogen, lasse man vorerst auf sich beruhen
und erstatte den Eidgenossen von Schwyz den freundlichstenGruß u. s. w. Von einem Span, wie er Eingangs
erwähnt worden, wisse man nichts, wie Schwyz aus vielfachen Schriften und Vorträgen auf Tagen gehört haben
werde; die Herren hätten deßhalb verhofft, daß sie nicht laut der Bünde gemahnt werden sollten; da es dennoch
geschehen, so haben sie der Tagsatzung Folge geleistet und sich zum Rechten verfaßt gemacht (Nennung der Richter).
Sofern nun die Zugesetztenvon beiden Seiten sich setzen nach Ordnung der Bünde, so wolle man Antwort geben
und die empfangenen Befehle eröffnen; man hoffe den Handel nach so langer Dauer bald zu gutem Ende zu
bringen. Bevor sich aber die Richter (Zugesetzten) setzen, wolle man offen erklären, daß man aus keiner Ursache
laut der Mahnung erscheine und den Pfleger oder den von Gcroldseck betreffend keine Antwort geben, sondern
bloß die Freiheiten, Rechte und Herkommen der Stadt und Landschaft Zürich, wie man die von den Vordem
ererbt und bis heute erhalten, vertheidigcn werde, daß man sich auch in Ewigkeit ohne Recht nicht wolle davon
drängen lassen. Wenn „sie" (die Schwyzer) auf diese Instruction hin handeln wollen, so mögen die Zugesetzten
sich setzen; auf irgend welchen andern Anzug werde man nicht antworten.

III. Joseph Arnberg habe erwidert: Es dünke sie befremdlich und unbillig, daß Zürich in Sachen des
Geroldseckers keine Antwort geben und auf seinem Vortrag beharren wolle. Sie (die Boten von Schwyz)
begehrten einen „Verdank", zu dem sie auch ihre Sätze fordern müßten, weil ja dieselben noch nicht geschworen
hätten. Alle mit einander seien hinausgegangen, wobei Ammann Rychmuth geredet habe: „Dabi mag man mol
hören, wie wir bishar ufzogen sind, (und) welte setz aber gern geschechen;es werd aber setz noch meiner mer
erlitten, weder setz noch hernach." Nachdem alle wieder eingetreten, habe Joseph Amberg gesprochen: Sie merken
wohl, daß abermals ein Aufzug beabsichtigtwerde; inzwischengebe Zürich dem Pfleger Aufenthalt in dem Hof
des Gotteshauses Einsiedel,! und lasse ihn dessen Güter nutzen und verkaufen; daß nun das in die Länge gezogen
würde, könne man durchaus nicht dulden; denn die Eidgenossenhaben diesen Handel nach Einsiedeln gewiesen,
um zu erläutern, ob Schwyz die Bünde beschwörensolle, bevor es Zürich bei denselben zu mahnen habe, oder
ob Zürich zuvor über den Handel des Geroldseckers rechtlich Antwort geben solle. Die Eidgenossen haben das
mehrmals „verlouguet", daß nämlich diese Weisung zu Lucern nicht geschehen sei. Weil nun die Boten hören,
daß sich Zürich nicht anders einlassen wolle als oben vorgetragen, so begehren sie den Vortrag schriftlich, um
dann die Sache wieder an die Eidgenossen zu bringen und sie um Hülfe und Rath anzurufen, damit sie des
Handels los werden mögen; denn so sei es schlechterdingsnicht zu ertragen.

IV. Hierauf haben die Gesandten von Zürich ihre Zusätzer auch zu dem Rathschlag gefordert, weil die
Gegner die Ihrigen auch beigezogen, und damit den Ausstand genommen.Mittlerweile seien „da innen" viele
seltsame Reden geschehen, (namentlich) von Ammann Rychmuth, was man durch biderbc Leute wohl zu erfahren
hoffe. Nach gehabter Berathung habe mau die Antwort eröffnet: Man beharre bei dem vorhin angezeigten Befehl.
Was Joseph Amberg behaupte, daß Zürich die Weisung von Lucern „verläugnet" habe»), könne man nicht zugeben,
da solches niemals erweislich sein werde; denn wäre Zürich des von Geroldseck wegen hieher gewiesen worden,

") Die verschiedeneAusdrucksweise des Textes über diesen Punct beruht aus dem getreu übersetzten Original.
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so möchte die Vermuthungentstehen, daß es als Partei betrachtet würde; es ergebe sich aber ans allen Schriften
und Vorträgen ihrer Boten, dgß man sich des Geroldseckers nie habe annehmen wollen; wenn sich aber der Span
in Güte vertragen ließe, so würde es nach Vermögen dazu beholfen sein; geschehe das aber nicht, so könne man
den von Geroldseck ohne Recht nicht wegtreiben lassen, weil er die Obrigkeit nur um Recht angerufen, nach
Inhalt der herkömmlichenFreiheiten der Stadt und Landschaft, und wie sie von Alter her den Ruhm genossen,
daß sie jedem, der sie um Recht ersucht, dazu verhaften habe, werde sie ihm und Andern in gleicher Weise Recht
halten. Wenn nun Schwyz in diesem Sinne handeln wolle, so sei man dafür gefaßt; im andern Fall werde
man den gethanen Vortrag nicht übergeben, sondern bei dem angezeigten Befehle bleiben.

V. Joseph Amberg habe geantwortet! So sehe man denn, daß Zürich in dem schon öfter besprochenen
Haupthandel keine Antwort geben wolle, und daß es, nachdem man die Bünde dem ergangenen Rechtsspruch
gemäß einander geschworen, „jetzt hinter sich zufe"; er begehre daher einen weitern Verdank.

„Uf das runet der Vogt von Kriens etwas dem Amman Richmuot. Do redt der Amman Richmuot, sommer
botz wunden, ist es denn nit ein jämerliche klag, daß wir dem rechten statt Hand than, so von unfern Eidgnossen
von Luzern ab gehaltner tagleistung gewyst ist, und so dasselb überhin und wir im statt Hand than, so wcnd
die von Zürich uns im houpthandel dhein antwurt gen. Sommer botz wunden, es mag nit erlitten werden, und
du Escher, daß du noch als groß wärist, so wirts nit erlitten. Stuond uf, ruckt sin schwert zuorecht und redt,
ja es wirt nit erlitten, und stimmt es nit, daß ir unsere Herren wellint sin, und sommer botz wunden, es wirt
bi dem nit bliben, dann üwere vordem Hand es den unfern ouch thon, und sommer botz wunden, si Hand üch
nit mögen zum rechten bringen, und sömlichs wirt üch nit vertragen, das wüssent üben."

VI. Darauf habe man bemerkt, Zürich habe bisher die Bünde gehalten und niemand wider Recht geschädigt;
es werde das auch serner thun und sich in Ewigkeit nicht ohne Recht „davon" drängen lassen; das solle jeder¬
mann wissen. Als die Gesandten (von Schwyz) zum Verdank hinausgegangen, habe Rychmuth unter der Thüre
wieder gesagt, „es wurd bi dem nit bliben, und (wir) müeßtint ire Herren nit sin, und söltint wir es gehygt han."

VII. Nach diesem Auftritt seien die Boten von Zürich in ihre Herberge zurückgekehrt. Ammann Reding,
Joseph Amberg und der Landschreiberhaben über das Vorgefallene ihr Bedauern bezeugt und dringend gebeten,
die Sache nicht zum ärgsten aufzunehmen, sondern in Gottes Namen wieder „hinauf" zu kommen und den Handel
wieder anzufangen. Wenn man den AmmannRychmuth als Zugesetztennicht mehr haben wolle, so wollen sie
den Ammann Reding für ihn setzen und jenen als Rathgeber nehmen. Sie bäten nochmals zum dringendsten, das
Geschäft an die Hand zu nehmen, und wenn Rychmuth etwas geredet oder gethan hätte, das man nicht wollte
hingehen lassen, so möge man ihn darum belangen, indem der Vorfall den (andern) Herren leid sei.

VIII. Man habe geantwortet, die Boten seien auf die Mahnung bei den Bünden hieher gesandt worden in
der Hoffnung, daß da nichts Ungeschicktes begegne; da nun AmmannRychmuth sich so geäußert, so werde man
in der Sache nicht weiter handeln, sondern den Herren und Obern Bericht erstatten; was die dann weiter
beschließen,lasse man geschehen.

Des Zusammenhangs wegen sind zunächst folgende Acten beizurücken:
1) 1328, 14. November (Samstag nach Martini). Schwyz an Zürich. Nachdem man sich gegenseitig die

Bünde geschworen, und Schwyz durch seine Boten wie auch schriftlich Zürich gebeten habe, den von Geroldseck
ab den Gütern des GotteshausesE. zu weisen oder zu bundesmäßigem Recht anzuhalten, sei man freundlicher
Antwort gewärtig gewesen, aber noch gar keine erfolgt, was nicht wenig befremde. Nun höre man, daß der von
Geroldseck nicht bloß (widerrechtlich) die Güter des Klosters genieße, sondern solche verkaufe; wie das zu ertragen
sei, möge Zürich selbst ermessen. Darum stelle man nochmals die ernstliche Bitte, ihn wegzuweisenzc., und um
sofortige schriftliche Antwort. St. A. Zürich: ». Schwyz.

2) 1528, 25. November (St. KatharinenTag). LA. und zweifacher Landrath von Schwyz an Zürich-
Antwort auf dessen Erwiderung vom 16. d. (Othmari). Auf das freundliche Erbieten, dem von Geroldseck
hierseits gutes Recht ergehen zu lassen und ihn auf sein Begehren genugsam zu verglciten, habe man noch immer
keine Antwort empfangen. Da man nun den Frevel und Gewalt, den er wider alles Nechtbicten übe, nicht länger
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dulden könne, so wolle man Zürich nochmals dringendst ermahnen, die gute Freundschaftund Liebe, die man einander
bisher bewiesen und ferner haben solle und wolle, zu Herzen zu nehmen und ein Ort einem fremden Manne,
der Zürich doch nicht angehöre, vorzuziehen w. Wen» es aber wider Vcrhoffcn nicht willfahren wollte, so mahne
man es kraft der beschwornen Bünde, auf Sonntag St. Nicolaus Tag (K. Dcc.) mit gleichem Zusatz nach Ein¬
siedeln zum Recht zu kommen, um den Artikel zu erläutern, ob es Zürich gezieme, dem von Geroldseck derart
Aufenthalt zu gewähren, oder ob es ihn zum Recht nach den Bünden zu weisen schuldig sei. Wenn es den
Johannes Locher als Schreiber annehmen wolle, so möge es denselben beschreiben. St. A. Zürich: A. Schwyz.

Zum Schlüsse für den gegenwärtigen Band lassen wir von den übrigen noch die erheblichsten folgen:
3) 1528, 12. December (Samstag vor St. Lucien Tag). Landammann und ganzer Landrath von Schwyz

an die Zweihundert in Zürich. Dank für den Besuch des kürzlich angesetztenNechtstages zu Einsiedeln. Daß
sich da etwas Widerwärtigesin Worten zugetragen, sodaß die Gesandten von Zürich keine Antwort mehr haben
geben wollen, bcdaure man herzlich und möchte wünschen, daß solches erspart worden wäre, bitte auch, das Ge¬
schehene nicht arg zu deuten und den Unwillen abzulegen ?c. Da man nun in der Sache nicht stillstehenkönne,
so setze man abermals einen Tag „zu den Einsiedeln" auf Sonntag vor St. Thomas (2V. Dec.) und crmahne
Zürich kraft der Bünde, denselben mit gleichem Zusatz zu besuchen w. Und da die Bünde sowie der Pfaffenbrief
vielfach sagen, daß Niemand den Andern ohne Recht angreifen und an Leib oder Gut schädigen solle, und der
von Geroldscck des GotteshausesE. Güter mit Gewalt innehabe, so fordere man Zürich laut der Bünde und
des Pfaffenbriefsauf, ihn bis zum Austrag des Rechten abzustellen, damit er die Güter des Klosters weder
brauchen noch sonst darüber verfügen könne. Wenn Zürich ab der „zornmüthigen" Rede des Ammanns Rychmuth
ein so großes Mißfallen hätte, daß es ihn nicht mehr im Rechten wollte milsitzen lassen, so sei man geneigt,
einen andern tauglichen Mann dafür zu verordnen.Den Schreiber möge es selbst berufen. Begehren schriftlicher
Antwort. St. A. Zürich: A. Schwyz. — K. A. Schwyz: A. Einsiebeln <Bcstrg. Copie).

4) 1528, 16. December (Mittwoch nach Lucia), Zürich. (Gebilligtes)Project eiuer Antwort an Schwyz auf
die Mahnung zum Rechtstag zc. Man wäre ganz geneigt, denselben zu besuchen und gebührlich zu handeln, habe
sich aber eines so nahen Tages nicht versehen; da nun einige Nathsfreunde auf dem Tag zu Baden seien, und
man nicht wisse, wie lange dieser daure, so bitte man, diesen Aufschub keiner schlimmen Absicht zuzuschreiben.
Wenn die Boten von Schwyz sich geäußert haben, es habe Zürich nie zum Rechten bringen können, so beweise
dessen eigenes Schreiben,daß man seiner Mahnung gütlich nachgekommen. Daneben könne man nicht verbergen,
daß die Gesandten gemeldet haben, wie AmmannRychmuth ihnen mit Worten und Gcberden begegnet sei;
wiewohl man glaube, daß solches nicht jedermann billige, so habe doch niemand von Schwyz den Genannten
„gestöbt". Ob das ein „gleicher" Zusatz sei, der sich so „empöre", tonne jeder Verständige selbst ermessen; man
hätte auch wohl erwarten dürfe», daß ein Mann, der für so verständig geachtet werde und des Landes Haupt
und Vorgesetzter sei, bedenken würde, daß man auf gutes Vertrauen die Boten an einen Ort geschickt, wo Schwyz
die hohen und nieder» Gerichte besitze. Man hätte daher allen Grund, dort keinen Tag mehr zu besuchen; dennoch
wolle man, sofern das Recht den Bünden und den Abschieden gemäß besetzt werde, zu andern Tagen erscheinen,
wenn sie rechtzeitig verkündet werden; man wolle aber hicmit bestimmt erklären, daß man den Ammann Rychmuth
als Zusätzer, Redner oder Nathgeber nicht mehr anerkennen würde, sondern begehre, daß er in dieser Sache gänzlich
„ruhig gestellt" werden solle. St.«. Zürich: A. Schwyz.
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««7.

Lucern. 1528, 8. December (Dienstag nach St. Nicolaus).
Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede I. 1. 5. 145.

Tag der VII (altgläubigen) Orte.
Die biderben Vertriebenen von Hasle lassen durch Abgeordnete ihr Anliegen erzählen, wie sie des .

Glaubens wegen von Haus und Hof, von Weib und Kind vertrieben worden, und rufen die Boten um Hülfe
uud Rath an, damit sie bei ihren Herren Gnade finden und wieder zu dem Ihrigen kommen möchten. Weil
aber zu besorgen ist, daß man gegenwärtig durch ein Schreiben wenig ausrichten würde, so wird beschlossen,
dies heimzubringen und auf nächstem Tage zu Baden in der Sache mit Vollmacht weiter zu handeln. I». Es
wird der Handel des Vogtes im Rheinthal angezogen und gemeldet, daß der heimgekehrte Vogt Stalder berichtet,
wie die zu Altstätten im Rheinthal die Kirchen beraubt, die Bilder verbrannt und ihm (Stalder) rund heraus
gesagt haben, sie wollen von dein ihnen von den Boten beim Eide auferlegten Frieden nichts wissen. Es wird
beschlossen,den Handel bis aus nächsten Tag zu Baden ruhen zu lassen. «. 1. Auf die Beschwerde des Land¬
vogtes und anderer Ehrenleute, daß im Thurgau kein Gehorsam mehr sei, und Niemand sich wolle strafen lassei:,
und die Anzeige, daß die von Appenzell, im Rheinthal und im Thurgau der fünförtischen Botschaft, die dort
gewesen, versprochen haben, ihre Antworten nach Baden zu schicken, wird beschlossen, daß auf dem Tage zu Baden
jeder Bote mit hinlänglicher Vollmacht erscheinen soll, um beschließen zu können, ob man mit Gewalt einschreiten
oder was man sonst thun wolle. 2. Desgleichen soll zu Baden mit Zürich gehandelt werden, ob es die Mehrheits¬
beschlüsse anerkennen wolle oder nicht; für den Fall, daß dies abgeschlagen würde, soll jeder Bote Gewalt bringen,
sich zu entschließen, „ob man ihrer gänzlich müßig gehen, oder ob man mit der Hand das (Recht der Mehrheit)
behalten, oder wie man sich darein schicken wolle." «I. Da St. Gallen ein neues Burgrecht mit Zürich an¬
genommen hat, während man der Ansicht ist, daß dies gegen den Bund sei, den die Stadt mit etlichen Orten hat;
daß also dieselbe zu jenen: Burgrccht nicht befugt gewesen; da zudem ihre Bote:: mit deneu vou Zürich vor die
Gemeinden (?) herumgeritten,so wird beschlossen,auf dem Tag zu Baden darüber einzutreten; unterdessen will man
von den Bünden Einsicht nehmen; auch soll dann Schwyz sein „Büchlein" der Bünde mitbringen. «. Heimzu¬
bringen und auf dein Tage zu Baden Beschluß zu fassen über den Antrag, daß man an die Aemtcr von Zürich
schreiben und sie über den ganzen Verlauf der Dinge berichten sollte. 1'. Es wird ein Brief vorgelegt, welchen
der Ammann voi: Glarus an Schweiz geschrieben, worin nämlich gemeldet wird, daß die Neugläubigen zu Glarus
dem letzten Abschied von Einsiedeln nicht stattthun wollen, und daß es in Glarus ganz übel stehe. Erkannt:
Es soll jedes Ort einen Mahnbrief an die Neugläubigen zu Glarus erlassen und sie gemäß den geschwornen
Bünden crmahnen, die den V Orten gemachten Zusicherungen und besiegelt gegebenen Abschiede in Betreff des
Glaubens zu halten oder dann vor Recht zu stehen. Es soll jedes Ort seinen Mahnbrief auf nächsten Donnerstag
(16. December) nach Schwpz senden, das dieselben weiter nach Glarus befördern soll; mangeln aber einer oder
mehrere, so soll der Handel auf den Tag zu Baden gebracht werden.

Zu f. Wir legen hier nur die erheblichsten Acten ein:

1) 1528, 10. December (Donstag nach St. Niclaus Tag). Lucern an Landammann, Landrath und Gemeinde

zu Glarus. Erinnerung an die bisher den VII oder den V Orten gegebenen Zusagen (auf Pfingstdienstag 1527,

Oculi 1528) betreffend den alten Glauben ... Da nun aber seither der Vater aller Zwietracht seinen Samen so
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reichlich ausgesäet, daß zwei Parteien auferstanden, von denen die eine alles, was die Landsgcmeinde versprochen,

gerne halten wolle, die andere aber stetig beflissen sei, dawider zu handeln, so empfinde man darüber das höchste

Befremden, da man wohl erwartet hätte, daß die Partei, die der neuen Lehre und Secte Zwinglis anhange, bei

den zum dritten Mal von der Mehrheit gegebenen Antworten bleiben würde. Nachdem sie jetzt aber mehrfach

dagegen gehandelt, wozu sie, wie man glaube, weder Fug noch Recht gehabt habe, indem sie wie die andern schuldig

sei, das Zugesagte zu halten, und da bisher keine freundliche Ansprache und Bitte etwas geholfen, so ermahne

man sie, die Anhänger „des neuen Mißverstands" über das hl. Gotteswort und der neuen Secte, samt und

sonders, kraft der geschworncn Bünde ^ und des alten Hcxkommens, wie die gegnerischen Mitlandleute bei den

oberwähnten Antworten zu bleiben und nichts dawider zu thun; wenn sie das aber nicht thäten, so fordere und

mahne man sie den Bünden gemäß zum Rechten, indem man hoffe, sie mit dem Rechten dahin zu weisen, daß

sie halten sollen, was die ganze Gemeinde versprochen habe; dabei mahne man die Landleute insgemein, mittler¬

weile Gericht und Recht über alle Sachen, mit Ausnahme des Glaubens, bis zu Austrag des begehrten Rechts¬

handels wieder aufzurichten, und begehre hierüber eine schriftliche, lautere und endliche Antwort.
St. A. Luccrn i A. Glarus (Copie mit HSiig-nd-m Si-g-l).

2) 1S28, 12. December. Bern an die Landleute von Glarus, die dein göttlichen Wort anhangen. Antwort

auf den Vortrag ihrer Botschaft. Man bedaure die waltende Zwietracht herzlich, befehle aber dieselbe dem All¬

mächtigen, der die Seinen prüfen wolle. Auf ihr Ansinnen, ihnen beholfen zu sein, damit sie bei dem Gotteswort,

den Freiheiten, dein Landbuch nud den Bünden bleiben mögen, und Rath und Gericht von Statten gehe ?c., gebe

man die Versicherung, daß man die früher ertheilten Zusagen halten und nöthigenfalls auch Leib und Gut für

sie einsetzen werde; darum sollen sie unerschrocken und ohne Furcht vor den Drohungen der Menschen bei der

göttlichen Wahrheit beharren. Betreffend Rath und Gericht gebe man den Bote» in Baden Befehle, die hoffentlich

zur Herstellung der Ruhe helfen werden. St.«. B-rni T -upch MW °m n. n? v, na ».

Hiezu vergleiche man Nr. 603, Note <z 1.

««8.

Itaden. 1528, 14. December f. (Montag nach Lucia f.).

Staatsarchiv Lucern: Attg. Abschiede II. 2. f. 532. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. 10, t. 70. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede 54S.
KautonSarchiv Basel: Abschiede. Kautonsarchiv Freiburg: Abschiede Bd. 12. Kantonsarchiv Solothnrn: AbschiedeBd. XV.

KantonSarchiv Schaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Diethelm Röist, Bürgermeister; Rudolf Thumisen, des Raths. Bern. Schultheiß

(Hans) von Erlach; Caspar von Mülinen, Ritter; Bernhard Tillmann, Seckelmeister; Niklans Manuel, Venner;

Benedict Schütz; Hans Bischof; Bizins (Sulpitius) Haller. Lncern. Hans Golder, des Raths. Uri. Ulrich

Türler, des Raths. Schwyz. Martin Zbächi, alt-Ammanu. Unterivaldcn. Heinrich zum Brunnen. Zug.

Oswald Toß, Ammann; Konrnd Wachmann. Glarus. — Basel. Adalbert Meyer, Bürgermeister; „Wolf

Münzcr" (Wolfgang Ocdcr, Münzmeister). Frei bürg. Nndolf Löwenstein; Hans Gech, Venner. Solothnrn.

Hans Hngi, Seckelmeister. Schaffhausen. Hans Peyer, Bürgermeister; Hans Jacob Murbach. Appenzell.

Ammann Eisenhut; (der) Landschreiber. — E. A. A. k. 26 a, d.

l». Eine Abordnung deren von Dießcnhofen erscheint vor den V Orten und bringt folgenden Bescheid: Sie

wollen beim alten Glauben verharren und alle diejenigen, die den neuen Secten anhangen, strafen wie bisher;

es sei jedoch ihre dringende Bitte, daß die Eidgenossen sich friedlich mit einander vertragen möchten; könnten sie

selbst etwas dafür thun, so solle es an ihrem Eifer nicht fehlen; wenn aber keine Vermittlung zu Stande käme,

und ein Krieg deßwcgen ausbräche, so möchte man sie ihrer Schwäche wegen in Ruhe lassen und ihnen gestatten,
134
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die Stadt zu schützen. I». Jeder Bote kennt die Antwort der vier Höfe im Rheinthal: Was weltliche Dinge,

Leib und Gut betrifft, darin wollen sie den Eidgenossen gehorsam sein; in Gewissenssachen jedoch sei man Gott

mehr schuldig. Doch haben die andern Flecken und Dörfer im Nheinthal versprochen, bei dem alten Glanben

fest zu bleiben und den Eid treulich zu halten, den sie dem Landvogt geschworen. «?. Ein Bote der Burger

von Luggaris macht die Anzeige, es sei von den eidgenössischen Boten auf der dortigen Jahrrcchnnng ein Urtheil

über den Steuerstreit zwischen den Burgern und den Beisäßen gefällt worden, dem jetzt die Gegenpartei nicht

nachkommen wolle; man möchte daher an den Vogt zu Luggaris schreiben, daß er sie dazu anhalte. Heimzu¬

bringen und auf dem nächsten Tage zu Baden darüber Antwort zu geben. «I. Nachdem die Boten von Basel,

Schafshausen und Appenzell samt denen der III Bünde unterhandelt und allerlei Vorschlüge über die Behandlung

der Religionsaugelegenheiten in den gemeinen Vogteien angebracht, allein trotz vieler Mühe und Arbeit es zu

keiner Verständigung haben bringen können, begehren sie schließlich, daß auf den nächsten Tag zu Baden jeder

Bote Antwort bringe, ob man ihnen die Sache anvertrauen wolle, um diese Händel auf gütlichen! Weg zu ver¬

mitteln. » . Auf den Anzug, daß jetzt allerlei Schmach- und Schandreden unter den Eidgenossen üblich seien,

aus denen nichts Gutes erfolgen könne, wird jedem Ort aufgetragen, solche zu verbieten; desgleichen sollen Lucern

und Basel dafür sorgen, daß in ihren Druckereien in Zukunft keine Schmachbüchlein mehr gedruckt werden,

t. 1. Gesandte des Königs von Frankreich übergeben ein Schreiben ihres Königs (d.d. Fontainebleau 13. No¬

vember) samt einem in Schrift gefaßten Vortrag. Ersteres meldet ein unaussprechliches Bedauern des Königs

über die ausgekrochenen Zwistigkeiten und Unruhen unter den Eidgenossen, erinnert sie an den Ruhm bei allen

Völkern, den sie früher durch ihre Einigkeit erworben, und warnt vor den Folgen der Trennung, die ihren Nei¬

dern Ursache zum Frohlocken, den Freunden zur Traurigkeit gäben; darum wiederholt er die freundschaftlichsten

Anerbietungen, sich keine Mühe noch Kosten verdrießen zu lassen, wenn er das Einverständnis; unter ihnen wieder

herstellen könnte, und zeigt die Abordnung eines Unterhändlers zu diesem Zwecke an. 2. Herr von Lavan (?)

berührt ebenfalls diese unseligen Zwistigkeiten (s. Note) und klagt dann, daß die Bemühungen des Königs, sich mit

dem Kaiser in einen: Frieden zu vertragen, an dem Starrsinn des Letztern gescheitert seien; er berührt auch die

Angelegenheit der rückständigen Pensionen, wie leid es dem König sei, daß sich die Bezahlung derselben so lauge

verzögert habe, daß er aber unfehlbar bis Ende künftigen Februars eine ganze Jahrespension, und nachher mit

Gelegenheit auch die übrigen Forderungen zu voller Befriedigung abtragen werde, einstweilen jedoch um Mitleiden

und Nachsicht bitte :c. 3. Die Anwälte des Königs bringen ferner vor, daß die Hauptleute, die vor Pavia

gewesen, als der König in Gefangenschaft gerathcn, für 12,000 Knechte den Sold fordern, während die Gesandten

glauben, daß damals nicht so viele dort gewesen; deßhalb bitten sie die Eidgenossen, die Hauptleute zur Er¬

mäßigung ihrer Ansprüche zu vermögen. 4. Endlich beschweren sie sich darüber, daß den Feinden im Mailän¬

dischen eine große Menge Proviant durch das Gebiet der Eidgenossen zugeführt werde; der König begehre, daß

man solches verbiete und wirksame Maßregeln dagegen ergreife. Heimzubringen und auf nächstem Tage darüber

zu antworten. K. I. Bern legt eine Klagschrift gegen Uutcrwalden vor, worin es mit langen Worten erzählt,

wie Letzteres, das gemäß den Bünden verpflichtet gewesen, ihm gegen seine ungehorsamen Unterthanen beizustehen,

dieselben vielmehr unterstützt habe, indem es vor einiger Zeit mit seinem Panner und ganzer Macht über den

Brünig auf das Gebiet Berns gezogen sei, dessen meineidigen Bauern zu Hülfe, daselbst die Stadt Unterseen,

das Schloß Weißenau, das Kloster Jnterlakcn und andere Dörfer und Flecken mit Gewalt eingenommen, geplündert

und verwüstet habe, und das alles ohne billige rechtmäßige Ursachen, unabgesagt und wider die geschwornen Bünde,

indem Bern denen von Unterwaldeu kein Leid, weder in Worten noch Werken zugefügt, sondern sich immer erboten



December 1528, 1467

habe, die Bünde treulich zu halten; so habe Untenvalden gegen seinen Eid, gegen die Bünde, ohne Anfknndung
des Friedens Krieg angefangen, Bern in Schande, Schaden und große Unkosten gebracht, die kaum wieder ersetzt
werden können; und daß es dabei geblieben, sei nicht an Untenvaldengelegen; wenn es die Kräfte gehabt, und
Gott es nicht verhindert Hütte, so hatte dasselbe ohne Zweifel die Stadt Bern, ihre Städte und Länder und dann
auch die ganze Eidgenossenschaft zu Grunde gerichtet; darum gebühre sich nicht, daß es ferner zu Tagen sitze,
sondern die Bundesbricfeherausgegeben und die Flüchtigen, die sich dort aufhalten, ausgeliefert werden; darum
sei Bern fest entschlossen,mit denen von Untenvaldennicht mehr zu tagen, und halte es auch dafür, daß Letzteres
seinen Theil an den Herrschaften und Vogteicn verwirkt habe. Da mm aber dieser Tag in guter und friedlicher
Absicht ausgeschrieben worden, so wolle Bern zum Wohl der Eidgenossenschaft und zur Erhaltung des Land¬
friedens gerne vernehmen, was die Boten von Basel, Schaffhauscnund Appenzell samt den Graubündncrn zu
thun gedenken; es behalte sich dabei aber ausdrücklich vor, daß Untenvalden vor allen Dingen an Bern den
Zugefügten Schaden und Kosten, Schmach und Schande wieder gutmache, indem es sich sonst in nichts weiter
einlassen werde. 2. Nachdem Bern diese seine Klage gegen Untenvalden beendet, eröffnen die Boten von Zürich,
daß die Schmach und Schande, die denen von Bern zugefügt sei oder werde, auch ihren Herren angethan sei,
'"dem es sich Zürich gleichförmig gemacht, und ihre Sache die gleiche sei; das haben sie den Eidgenossen in guter
Meinung anzeigen wolle». 3. Ferner bringen die Noten von Zürich vor, daß ihre Obern, als Bern sie gemäß
dm beschwornen Bünden gemahnt, ihm gegen seine Ungehorsamen beizustehen, und sie ans schuldigen Pflichten
einen Auszug veranstaltet, den Bericht erhalten, daß die V Orte, obwohl auch sie von Bern gemahnt worden,
'hie Boten nach Brcmgartcn und Mellingen gesandt haben, um ihnen den Durchpaß zu verwehren;das sei den
Zünden auch nicht gemäß, indem es nicht zugegeben werden könne, daß ein Ort einem andern in einem Gebiet,
das ihnen gemeinsam gehöre, den Durchpaß versperre. 4. Hierauf erwidern die Boten der V Orte: Es „möge
sAu", daß man „vielleicht" Boten nach Brcmgarten und Mellingen geschickt, aber in keiner andern Meinung, als
weil Lucern, Basel und andere Orte ihre Boten ins Oberland („an die end") abgefertigt,um den Frieden zu
"ermitteln, und weil sie geglaubt, daß dieses viel weniger erzweckt werden könnte, wenn Zürich auszöge und so
WA zusammenkäme.5. Dieses Artikels wegen wird ein anderer Tag angesetzt ans Sonntag vor hl. Drei¬
maligen Tag (3. Januar 1529), wieder nach Baden. I>. Heimzubringen und ans dein nächsten Tage Antwort
z" geben über die eingelangte Missive des Königs von Böhmen und Ungarn, I Da Heinrich Güttinger zu
^Nienstädt geäußert hat, die Eidgenossen haben den alten Herzog von Mailand verrathen und den jungen ver¬
tust, so soll das heimgebracht und ans dem nächsten Tag Antwort gegeben werden, wie man gegen denselben
^»schreiten wolle. It.. Der Landvogt im Thurgau stellt das Begehren, man möchte ihn entlassen und einen
widern für ihn ernennen ans Zug, oder dann ihm seine Belohnung erhöhen. Heimzubringen und ans der Jahr-
''chunug darüber Antwort zu geben. I. Appenzell gibt folgende Erklärung ab: Es wolle wie bisher alles Mög¬
liche thun und keine Kosten, Mühe noch Arbeit sparen, um die Zwietracht unter den Eidgenossen vermitteln zu
hAfen; sei das ohne Erfolg, so halte es sich dem Inhalt seines Bundes gemäß nicht für verpflichtet, irgend einer
Partei anzuhangenoder Hülfe zu leisten; vielmehr solle und könne es sich ruhig verhalten, i». Die ans dem
Thurgau haben gleiche Antworten schriftlich eingesandt, wie sie ans dem Tage zu Einsiedeln mündlich gegeben
wurden. Da der (alte) Hauptmann von St. Gallen mit dem Abt abgerechnet haben soll, so wird ihm
^fohlen, auf den nächsten Tag nach Baden zu kommen und den IV Orten Nechnung abzulegen, damit es nicht
^he, wie mit dem Hauptmann Degen selig. «». „Lieber Vogt, gedenken an min Herren von Zug und Friburg."
V. Die Botschaft von Basel zeigt an, wie die Stadt gegen die Frau Hans Gallicians sel. im Recht gestanden
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und ledig gesprochenworden, wie nun aber die Anhänger der Frau mit Angriffen (auf die Burger von Basel)
drohen, ja merken lassen, daß etliche Orte sie darin fördern werden; deßhalb begehre sie, daß die Eidgenossen
die Bünde treulich an ihr halten, wie sie es bisher auch gethan. — Darauf wird ihr geantwortet, man werde
die Bünde getreulich halten; wenn Basel einzelne Orte kenne, die dergestalt ihm entgegen handelten, so möge es
dieselben auf dem nächsten Tag nennen, damit sie sich „zu verantworten wissen",

qs. (Verhandlungen über den Religionszwist in Glarus? — S. die Noten),
i». (Besprechung zwischen Zürich und Bern, wegen der Glaubenszwietrachtin Rothweil. — S. Note).

p ist dem Basler Exemplar eigen. — Im Zürcher fehlen I», Ii—o, I größtentheils, bei A der
Inhalt der BeschwerdeBerns; im Berner », I», I, Ii—«, A wie bei Zürich; im Freibnrger und Solothurner
:», I», k—n, im letztern auch n; im Basler I», Ii ?c., im Schaffhauser «, b, K mit Ausnahme des
Schlußsatzes, Ii ?c.

Zu «I. Die allgemeine Basler Instruction enthält folgenden Artikel:
„Es sollend ouch unsere Kotten die andern untertädinger,ouch ob es guot und von nöten sin (wurd), gemein

Eidgnossen, was wir unfern Eidgnossen von Bern, item denen von Straßburg, und sy uns harwider geschriben, und
diewil wir die von Straßburg ze komen nit bescheiden noch gcbetten, deßhalb sy nit erschinen werde», berichten,
damit, ob es gemeinen Eidgnossen gefallen, die von Straßburg hienach zuo beschriben, aber was guot sye,
beschehen möge."

Zu «. (Ans derselben Instruction:) „Unsere Kotten sollend mit ernst daran sin, daß die schändlichen schmach-
büechli, als so vom alten und jungen Bären, item das Zän usbrcchen, und derglichen gemacht, diewyl nüt anders
dann merklicher unwill darvon erwachst, sampt andern scheltworten dapferlichen abgestellt werden."

K.A. Basel: Abschiede.
Hier ist auch Z 2 von Note i zu beachten.
Zu f. 1) Der auf die Glaubenshändel bezügliche Passus des Vortrags von H. v. L. lautet wie folgt:
„Großmächtigen günstigen Herren, als dann der Kiing, min gnedigoster Herr, üwer guot fründ, pundgnoß

und gevatter, der zwyspaltung und uneinikeit, under üch nüwlichen empöret und erhept, bericht ist, und dem¬
nach er üch durch die Herren sine Kotten allhie zuogegenhat lassen erschinen und mengerley fürhalten, üch
gnuogsamklichall sorg, ungefell, unrat und verderblichen schaden, in die ir fallen und üch widerfaren,anzöugt,
deßhalb lieben Herren, er nit des willens, sunder hoch und mächtig betruret, umb die großen neigung und herzlich
begird, so er hat, üch witer zuo sechen mit guoter bestäntlicher einikeit, einhällikeit und fründschaft mit einandren
zuo leben, wie ir allzit und noch bißhar gethan, so hat er mir gebotten, mich zuo üch zuo füegen und ein brief
überantmurten, den ir allhie vor üch sechen, üch nit allein zuo sagen, sunder ganz ernstlichen trüwlich zuo bitten,
ir wellen söllich(er) uneinhällikeit, zerteilen und nidigen zank ein end geben, ufhören und darvon lassen, ouch von
üch zuo schlachen, zuo üssern und vertriben alle fünkly, so ir meinten oder besorgten, üch harzuo ursach und em
ufenthalt zuo sin, und diewyl üch sölich uneinikeit (wie er vernimpt) von des Helgen cristenlichen gloubens er¬
wachsen und entstanden, als der üch allwegen guotz gunnt, als sinen getrüwen guoten stünden und pnndtgnossen,
und üch wett helfen und raten zuo ruowen und einikeit, vor aller uneinikeit und kriegischen grimmen fürsetzen,
nit allein von der schädlichen und verderblichen erfolgung, so üch hierus möcht entspringen, ouch daß ir durch
sölich nidigung und zwytracht, darin all ander Nationen der ganzen Cristcnheit fallen und komen mögen, nit darum
verantwurt,gebessert und durchtilgen wären, so hat er mir darum gebotten, üch in sinem namen trungenlich ZUv
bitten, daß ir nützit unfrünilichs gegen einandren fürnämen und mit der tat bewysen, sunder üch davor zuo
hüeten, absin und tuon, ouch all üwer zerteilen, stöß, spän, zuospruch an ein gemein guot Consilium zuosetzen
und nfschlan, by welichem beschlossen mag werden, und ouch ein ordnung und reget gesetzt zuo leben, wie ein
jetlicher sich dann hat zuo halten, und diewyl ouch kein nachhang, gwalt noch übertrang keiner gegen dem andern
bruchen, noch zuo leben andrist dann wie er gewonet."

K. A. Soloihurn: Abschiede Bd. XV. — K. A. Freiburg: Abschiede Bd. 57. — K. A. Schaphausen:Mschied 17. Nov.). — K. A. Basel: Abschiede.
Es liegt uns hier offenbar eine ungeschickte Uebersetzungvor.
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Das angezogene Schreiben des Königs, dd. Fontainebleau 14. (al. 13.) November, findet sich in deutscher
Übersetzung (aus der Gesandtschaftscanzlei)im St. A. Lucern: A. Religionshändel. Es führt die oben ent¬
wickelten Motive weiter aus und anerbietet schließlich seine freundschaftlichenDienste, zc.

Ein Original in Pergamenthat Lucern: Wissiven der frz. Könige.
Zu A. 1) Die Instruction der Berner Votschaft (dd. 11. December) rcsumirt die bekannten Klagen, unter

Hinweisung auf die der zweiten Botschaft nach Unterwalden gegebenen Aufträge, und folgt im Uebrigen dem am
17. November gefaßten Rathschlag (f. Nr. 599 s). Neu sind nur folgende Weisungen und Notizen:

(1.) Wenn die VI Orte eine freundliche Unterhandlung versuchen wollten, so sollen die Boten solche gar
nicht bewilligen, sondern erklären, daß man keineswegsnach Laut der Bünde mit den Unterwaldnern rechten wolle,
da sie dieselben nicht gehalten haben, und wenn Freiburg und Solothurn zu den V Orten stehen wollten, so sollen
die Boten die Burgrechte und Bünde verlesen und die zwei Städte kraft derselben mahnen, von ihrem Vorhaben
abzustehen, den sechs Orten insgemein aber sagen, sie seien Partei, da sie sich der Unterwaldner beladen und sich
besonders verbunden haben, zc. (Erinnerung an ihr Verhaltenwährend des letzten Aufruhrs, die Anstalten der
Urner, zc. mit Berufung auf einen Zeddcl ZZ, betreffend die Werbung um fremde Hülfe).

(2.) „Wyter so werde zuo Underwalden offenlich geredt, sy wellind in dryen wuchen wider ufzien zc., lut
des schultheißenvon Thun brief, mit kk gezeichnet; doch sönd ir die Personen, von denen es kumpt, nit melden,
dwyl noch hütbytag die von Underwalden min Herren ketzer schelten und sprechen, zuo ustagen werde der Bär
guot ze fachen (sin), dann er sich der zyt muse, und werde die Kuo uf in stigen. Dise wort hat der landschryber
Huser und vogt zum Brunnen von Underwalden geredt zuo Lucern zum Rößli."

St. A. Bern: Jnstructionsbuch 237—240 a,, 244.

2) Die bezügliche Instruction für die zürcherischen Boten (St. A. Zürich, Acten I. Cappelerkrieg) enthält
folgende Einzelheiten:Sie sollen gleich nach ihrer Ankunft in Baden mit denen von Bern zusammentreten und
ihnen erklären, daß sie den Auftrag haben, gemeinsam zu handeln, was den beiden Städten zu Gutem dienen
möge, und daß die Obern entschlossen seien, für Bern mit Leib und Seele, Ehr und Gut treulich einzustehen.
Wenn die Klage vorgebracht werde, so sollen die Gesandten vor allen Eidgenossen erklären, es ergebe sich aus
dem Vorgetragenen genugsam, daß Unterwalden so viel verwirkt habe, daß es künftig nicht mehr ein Ort der
Eidgenossenschaftbleiben und in ihren Rüthen sitzen und handeln könne, sondern die Briefe und Bünde heraus¬
geben und seines Antheils an den gemeinen Herrschaften entsetzt werden sollte; denn nicht ersättigt von seinem
vermessenen bundbrüchigen Unternehmen gegen Bern, habe es Zürich verhindern wollen, dem angegriffenen Orte
die nach den Bünden schuldige Hülfe zubringen, indem es an seinem Theil dazu geholfen, den Paß zu verlegen;
deßhalb ermahne und erfordere Zürich alle Eidgenossen, die es mahnen könne und solle, kraft der Bünde, daß sie
die Partei der beiden Städte ergreifen und diese unerhörten Frevel strafen; denn wer das Laster nicht strafe, lade
den Vorwurf auf sich, daß er sich desselben theilhaftig mache.

In obiger Instruction ist schließlich der Handel betreffend Dicbold von Gcroldseck angezogen: „So habent
unser gesandten ganz vollmcchtigengemalt des Handels halb, so sich jüngst zuo Einsidlen von Amman Nichermuot
umbillicher verächtlicherwis zuogetragen, darin, er werd anzogen oder nit, mit hilf und rat unsrer lieben Eid-
gnossen und christenlichen Mitbürgern Won Bern ze thuon und zuo handlen, als ft) vermeinentunser statt lob, nutz
und eer zuo sind, und wir inen sonders wol vertruwent; dann wir inen auch alle Handlung, wie sich die verlosten,
schriftlich zuo iren Händen gestellt habent, sich destbas darnach müssen ze richten." Vgl. Nr. 696.

3) 1528, 11. December. Bern an die Boten von Zürich in Baden. Da beide Orte den bevorstehendenTag
besuchen, so habe man diesseits eine ansehnlicheBotschaft abgefertigt, nämlich Drei von den Röthen und Vier
von den Burgern; weil nun verabredet sei, daß beide Theile zusammenhalten wolle», so erheische die Nothdnrft,
daß die Botschaften in der gleichen Herberge wohnen, damit sie sich desto bequemer unterrede» und verständigen
können, und bitte man daher, für diesen Zweck eine Herberge z» bestellen und den diesseitigenGesandten dieselbe
anzuzeigen, damit sie dirccte („den nächsten") da einkehren. St. A. B»n: Tcutsq Missivm u. >i4 v.

Zu Ii. 1523, 10. December, Innsbruck. König Ferdinand (seil, dessen Statthalter) an Schultheiß, Rath
und Gemeinde von Lucern oder deren Boten zu Tagen. „Ersamenweisen besonder lieben. Wir haben aus dem
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schreiben, so cur und der von Underwalden, auch der von Zug sandboten aus Baden an S. Simon und Judastag
nächst verschinen unsern lieben bruder und Herren, dem röm. Kaiser, gethan haben, cur erbieten vernomen, daß
ir euch dero von Costenz ires vermaintenburgrcchtsund pündnus halben, mit denen von Zürich und Bern
angenomen, nit beladen noch inen in kainerlai weg hilf, trost noch beistand beweisen wellen, und sagen euch von
wegen irer kais. Majestät, auch für uns selbst solches eurs erbietens gnedigen dank, mit weiterm gnedigem begeren,
daß ir in solchem eurm vorhaben und erbieten verharren und (euch) Hiewider nit bewegen lassen wellen; das
wirdet ungezweifelt ir kais. Majestet gegen euch in gnaden erkennen, und wir wollen das für uns selbst auch thun."

St. A. Lucem: A. Neligionshändel.

Zu i». Eine bezügliche Special-Jnstructionder Basler Botschaft, dd. Samstag vor Luciä, die einigen Detail
enthält, liegt bei dem Basler Abschied und in der Zürcher Jnstructisnensammlung I. 143.

Zu q. Wir müssen vermuthen,daß nicht bloß Zürich und Bern, sondern auch die altgläubigen Orte sich
mit dieser Angelegenheit beschäftigt haben, und legen daher die betreffenden Acten ein:

1) 1528, 12. December. Bern an seine Boten in Baden. 1. Anzeige der Antwort, die der heute erschienenen
Botschaft von Glarus auf ihr schriftliches und mündliches Vorbringen gegeben worden (abgekürzt). 2. Da sie
geklagt, daß sie Rath und Gericht laut des letzten Abschieds von Einsiedeln nicht halten dürfen, sofern sie die
dort gesetzten Artikel nicht annehmen, was allerdings beschwerlich sei, so sollen die Boten sie trösten und soweit
möglich dazu verhelfen, daß Gericht und Rath könne gemäß dem Landbuch gehalten werden, zc.

St. A. Bern: Teutsch Missiven li. 118 b..

2) 1528, 22. December. Frciburg an (Luccrn?). 1. (Der erste Thcil des Tertes ist so stark verstümmelt,
daß nur folgender Satz mit Sicherheit ermittelt werden kann): Wenn es möglich, so wünsche man in eine Mahnung
an (Glarus) nicht eingeschlossen zu werden; wenn aber die Meinung waltete, daß eine gemeinsameMahnung
mehr fruchten könnte, so gebe man hiemit Vollmacht dazu... 2. ,>Wir Hand auch (verstanden die?) pündnuß, so
ir und ander unser lieb Eidgnossen mit unfern E. von Wallis besinn wellen, daby von üwern und andern unsern
Eidgnossen Kotten den geneigten willen vermerkt, so ir zuo uns Hand, uns darzuo ouch lassen ze kommen, deß
wir üch uf das höchst dank sagen, und so wir das umb üch verdienen könnden, wellen wir angespart lybs und
guots mit guotem willen thuon; wir wellen (ouch) üch uf das früntlichest gebetten hau, daß ir uns in disein
Handel trüwlich befolchen haben und uns die copy derselbigen früudschaft und pündnuß, als unser botten uns
angezöugt haben, by disem unserm botten zuoschicken,(so) werden wir uns darüber beraten, gnoter Hoffnung,
üch darüber mit gebürlicher antwurl (ze) begegnen. 3. Witcr so haben wir ouch verstanden das werben des Herrn
Herzogen von Savoye/von des gloubens wegen mit üch ein früudschaft ze machen, als wir dann witer von
unsern botten verstanden haben zc. Und wiewol der gemeldt Herr Herzog geschwind und listig ist, jedoch angesecheu
die seltsamen löuf, so vor ougen sind, möchten wir wol erlpden, daß mit im red gehalten wurd von des gloubens
wegen, und sofer er mit dem glauben käin, möchten wir wol erlyden, daß ein fründschaft mit im gemacht wurd,
aber nit wyters, dann wir sunst mit gemeldtem Herrn Herzogen gnuogsamlich und er gegen uns verscheiden stat;
jedoch so wär unser Meinung, daß nützig mit im beschlossen, die bcrednuß gegen unsern Eidgnossen von Wallis
wäre (dann) vor beschlossen,domit daß wir dannzemalgemeinlichmit dem Herzogen des gloubens halben cm
beschluß täten, der uns allen zuo ufcnthalt des selbigen dienen möcht"... K. A, Fr-iburg: Misswm B .ix.u. x.

Die Jahrzahl fehlt im Original.

3) 1528, 23. December (Mittwochvor Christtag). Solothurn an Luccrn. Der Venner habe ab dem letzte»
Tage zu Baden neben dem Abschied die Copie eines Mahnbriefs au Glarus gebracht, den die V Orte vorschlage»-
Man lasse denselben auf sich beruhen und müsse erinnern, wie man bisher sich nicht weiter gebunden habe, als
daß man bei dem alten Glauben beharre wie die V Orte, aber dcßhalb mit Niemand Gezänk und Händel anknüpft"
wolle, aus denen mit der Zeit Krieg erwachsen möchte, wie man schon öfter zu erkennen gegeben, zumal der Bund
(mit Glarus zc.) dazu nicht so viel Anhalt biete, wie den V Orten. Man habe aber eine Missivc an Glarus
entworfen, die mau hier beilege, und stelle Lucern auhcim, dieselbe neben dem Mahnbrief abzufertigen oder zurück-
Zuhalte», ?c. — Vgl. N. 5. S«, A, Luiew: ivttssioen.
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4) Eine in Baden gefertigte Copie der Mahnung, dd. Donstag nach St. Niklaus Tag (10. Dec.), hat der

Solothurner Absch. Bd. 15, mit der Weisung, daß ein solcher Mahnbrief bis 27. Dec. (St. Johann) nach Lucen,
geschickt werden sollte.

Vgl. Nr. 007, N. 1 1.

5) 1528, 23. December (Mittwoch vor Christtag). Solothurn an Glarus. Man habe seit Langem mit

Bedauern gesehen, wie wegen der Auslegung des Gotteswortes (unter den Landleuten) Zwietracht herrsche; es

sei auch wohl bekannt, was man diesseits und mit andern Eidgenossen für gütliche Vereinbarung gearbeitet habe.

Wären sie dem Rath der VII Orte gefolgt und nicht den Prädicanten, die die alten Lehrer verachten, so hätten

sie solche Späne verhüten können. Da solches nicht geschehen, die Vereinigung aber nothwendig sei, so bitte man

sie freundlich, den Ursprung dieses Handels und die voraussichtlichen Folgen wohl zu erwägen, und sich wieder

in die alte Einigkeit zu schicken, was nicht besser geschehen könne als damit, daß sie den früher gegebenen Zusagen

und Abschieden nachkommen, wie es Ehre und Pflicht gebieten. St. A. L»«r» - MW»-» (C°pte).

6) „Dise als verordnete Botschaften sind j vor Rat erschinen und sich in j namen aller altgläubigen im

land j protestiert, daß sie mit den fünf I Orten nit rechten, sonder an inen j halten was st schuldig, und vom ^

alten glauben nit wychcn."

„Her Amman Busst. j Her Amman Schudi. > Vogt' Mad. j Vogt Störi. j Houptman Jos Schudi. j

' Vogt Uolrich Schudi > Houptman Küechli. j Jacob Tolder. ! Houptman Landolf Schudi. j Houptman Blest. ^

Licnhnrt Vogel, j Houptman Fridli Schudi. i Ruodolf Sutcr. j Jakob Dietrich von Urnen, j Nuodolf Galliti. s

Valentin Stucki. j Jakob Dietrich von Näfels. j Hans Schudi. > Oswalt Schiesscr. j Jöri Fröwler. j

Hans Kubli. i Fridli Küng. ^ Bntt Hößli. s Marti Wäber. j Matheus Landolt. i Toman Kubli. ^

Franz Wäber. j Hans Ott. j Nuodolf Aebli. j Nuodolf Kubli. j Melchior Hässi. j Bcrnhart Schiesscr.)

Lärgi Schudi. s Caspar Hässi. j Heini Arzathnser. i (Gilg Schudi?)" j
St. A. Lucein: Acten Glarus (Nobel von der Hand Aeg. Tschudi^s.)

Zu 1528, 17. December, 1 U. Nachm. Bern an seine Boten in Baden. 1. „Wir haben üwer brief

sampt ingelciten copycn empfangen und alles irs inhalts wol verstanden, daruf wir unser botschaft gan Rotwyl

abgefertiget mit befelch, da zc handlen, das zuo frid und cinigkeit dienstlich zc. 2. Fürer so ist uns ein schmach-

büechli, so der Murner wider unser usschryben der disputation usgan lassen, behändiget, welches wir üch über¬

schicken; werdend ir selbs sechen, wie schantlich der erlös Münch uns anlastet. Das selbig büechli sollend ir den

bottcn fürhalten und wider die von Lucern ein schwere klag thuon, als ir das wol könnend, nämlich ob das den

geschwornen bünden glichmäßig syc, daß sy den schelmen Murner, der etwa mengs schnmchbüechli wider uns hat

gemacht, in ir statt enthalten, dwyl (doch) solich lasterbüechli vornacher uf vil tagen verbotten, auch sy, die von

Lucern, vormals uns zuogeschriben haben, sie wellten hinfür vor solichem sin zc. Wie das gehalten, ficht man

wol, und söllend inen harussagen, daß wir sölichs nit lyden werden, wo sy den schantlichen erlosen München nit

strafen, und sy dcß by iren eiden ermanen und antwurt erfordern, ob sy die geschwornen pünd an uns halten

wellen oder nit, uns darnach wyter ze halten. Wir werden ouch, wo wir an ir underthan stoßen, inen disen

schweren Handel anzöigen und uns deß erklagcn." St. A. B-rn- Teuisch MW»-»«-v, iss».

Nachschrift: „Das büechli land nit dahindcn, bringcnds mit üch wider haruf."

«OS.

Dem. 1528, 16. und 23. December.
Staatsarchiv Berit! Rathsbuch Nr. 220.

I- (16. December: Mittwoch nach Lucia). „Denen von Biel (ist) zuogseit, sy in das christenlich burgrecht

^ lassen, und sollend gan Zürich rytcn (und) ouch da bitten ?c. Den vordrigen pünden und pflichten des reisens

a»e Nachteil."
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II. s23. December: Mittwoch vor Weihnacht), 1, Die Boten von Biel begehren, daß das Burgrecht

beförderlich aufgerichtet werde. 2. Auch wünschen sie, daß der Abt von Erlach ihre Pfarre genügend versehe

mit der Korngült; dann wollen sie auch thun, was sie ihm schuldig seien, und Bern verlange. 3. „Sollen gan

Zürich ryten und (da) glyche Werbung thuon um das burgrecht."

1528, (c. 23. December). Bern an Zürich. „Es haben unser getrüw lieb Eidgnossen und nachpuren von
Biel durch ir ersam botschaft trungenlich an uns beworben, sy in üwer und unser cristenlich verpflicht und burger-
schaft kommen ze lassen und ze empfacheu. Dwyl sy nun üch und uns des gloubens halb ganz glichförmig und
sich vorhar als dapfer lüt in unfern nöten und setz zuoletst im indcrlappischen krieg wol erzöigt Hand und uns
trostlich zuozogen sind, haben wir inen unsers teils zuogesagt, sy in gedacht burgrecht ze ncmen und doch daby
sy gewisen, glyche Werbung an üch ze thuond, haruf sy ir botschaft zuo üch nbgefertiget Hand. Die wellend
güetiklich vernemen, in günstiger befelch halten und irer pitt gewären, dadurch sy geneigten willen an üch und
diser unser fürschrift wol genossen haben gespüren mögind. Wo üch dann die fach wie uns anmüetig und gefellig,
(wellend ir) uns dcß berichten, damit die burgrechtbrief ufgericht und ufs fürderlichist die fach vollzogen werde".. -

St. A. Bern: Deutsch Missiven R-. 128 b, 129 a.
Ueber die bezüglichen Verhandlungen in Zürich ist uns nichts bekannt.

Zürich. 1528, 19. December (Samstag vor Thomä).
Staatsarchiv Zürich: Raihsbuch t. 248 b.

I. Eine Botschaft von Schaff Hausen, nämlich Burgermeister (Johannes) Peyer, Christoph vom Grüt

und der Spendmeister, stellt an Räthe und Burger das Gesuch, den auf die Rheinbrücke gesetzten Landtag (Land¬

gericht) nicht zu halten, da solches seit Menschengedenken nie vorgekommen :c. II. Da die Gesandten die bezügliche

Freiheit der Grasschaft Kyburg bestreiten, so wird ihnen aus dem Stadtbuch eine bezügliche „Bekanntnuß" vor¬

gelesen. Nachdem sie auch diesen Eintrag in Zweifel gezogen, da ihre Herren von einer solchen Gerechtigkeit nie

gehört, und ihr Ansuchen wiederholt haben, werden sie mit der Antwort entlassen, man wolle ihrer dringlichen

Bitte zu lieb die Sache für einen Monat verschieben und sich inzwischen stattlich darüber berathen, in der Hoff¬

nung, daß ihre Obern seiner Zeit einwilligen werden, zu Anhörung eines genauen Berichtes kleine und große

Räthe zu versammeln. — Dem Vogt zu Kyburg ist deßhälb befohlen, den Landtag bis ans weitern Bescheid

wieder abzukünden.

Zu I. Die vorausgegangenen Verhandlungen können hier keine Berücksichtigungfinden.
Zu II. Das Zürcher Stadtbuch 4, II. k. XXVI enthält folgende Stelle: „Anno domini cccclxr uf

Mitwuchen vor Sanct Laurentieistag ist für uns Bürgermeisterund beid Räte der Statt Zürich kamen unser
lieben Eidgnossen von Schafshusen Burgermeister Uolrich Trüllerey und hat vor uns erzelt, daß inen fürkommev
sye, daß wir unscrm vogt zuo Kyburg befolchen hettcn, umb den todslag, der jeh leider in unser grafschost
Kyburg beschechen wäre, uf dem dritten joch ir(cr) Ninbrugg landgericht zuo halten und darumb zuo richten, ob
söllichem sin Herren und fründ erschrocken und des bcswert syen, dann als suß noch zwo oder dryg grafschasts"
gar nach umb ir Statt lägen und darzuo stießent; sölten wir nu sölich unser fürnemung vollzüchen und du
Herren der andern grafschaften das vernemen und dcßglich auch fürnemen, das wäre inen unfüeklich und uneben.
Nu wären sy uns bekanntlich, das der gemclten unser grafschaft Kyburg gcricht bis uf das dritt joch ü(c>)
Rinbruggcngiengint, und redten uns darin nühit, und bat uns daruf gar ernstlich und früntlich, anzuoseckpu
und zuo betrachten, was inen gegen andern erwachsen mächt, ob wir uf unserm fürnemen beliben söltind, un
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daß wir so güetig sin und sölich richten uf dem dritten joch mnb iren willen underwegcn und usserthnlb ircn
. werinen, wo uns das eben wäre, unfern vogt richten und den landtag haben lassen wöltind; wo sy sölichs seiner

mnb uns könnent verdienen, das sölte mit gnotem willen von inen beschechen.Also haben wir angescchen sölich
unser lieben Eidgnosscn von Schaffhiiscn ernstlich flißig bitte ,ind insunderheit, daß sy uns bekanntlichsind, daß
unser grafschaft Kybnrg geeichte bis nf das dritt joch ir(er) Rinbruggen gat, und hnbent sy sölicher ir bitte
gecret und den obgenannten Bürgermeister wider für uns genomen und im gesagt, daß wir sy sölicher ir bitt
eren und ouch das uf unser Statt Buoch schriben lassen wellen, für künftig abbruch unser grafschaft herlikeit
und gerechtikcit, und Hand ouch daruf HeinrichenStapfer, unser», vogt zuo Kybnrg, geschriben, uf dem obgenannten
joch nit zuo richten, besonder vor iren wcrincn umb« die letzen, wo in bedunke das an dem komlichistcn und
füeklichistcn zno sind."

Die 1523—1529 über dieses Geschäft geführten Verhandlungen wurden von dem damaligen Stadtschrciber
Schasfhausens in einem Hefte zusammengetragen, das unter den Urkunden eingereiht ist.

«II

Hlothweit. 1528, c. 20. December f.
Staatsarchiv Zürich: Acten Rolhweil.

Eine Botschaft von Zürich und Bern verwendet sich für die Vereinigungder zwieträchtigcn Burgerschaft
in dem evangelischen Glauben.

1) Weder die Rathsbüchernoch die Instructionen des Zürcher Archivs enthalten etwas diese Sendung
Betreffendes. Ueber deren Veranlassung und Zweck geben die vorhandenen Missiven etwelche Anhaltspuncte;die
Anregung ging übrigens von Constanz aus, mit Schreiben vom 9. Decembcr an Bern (und Zürich?).

2) Zu bemerken ist vorerst folgender Act, der wohl um einige Tage früher zu datircu ist!
„Fürtrag an mine Herren von Zürich, die Statt Rotwyl betreffende."
„Unsere Herren Burgermeister und Rat zuo Zürich werdend glaublich bericht etwas zwytrachts und Wider¬

wärtigkeit, so sich täglich zuotrage zuo Rotwyl, von wegen des heiligen worts gottcs, zwüscheu dem Rat einsteils
und dem pfarrer und (der) gemeind daselbs andersteils, von deßwegcn daß bemeldter pfarrer nach dem befelch
gottcs das heilig evangelium klar verkündt, welches aber dem Rat (zuo)wider ist, die gemeiud aber sölichs begirlich
hört und annimpt, und so aber bemeldter Rat und Oberkeit täglich weg suocht, wie sy denselben iren pfarrer
urloube und hinfertige, deß sy aber nit gwalt habend on die gemeind, ja ouch (als wir glaublich beri'cht werdend)
pratik gemacht durch Herrn Graf Ruodolf von Sulz, daß die gemeind nützit anders warten muoß sampt irem
pfarrer, denn daß all tag ein keiserlich Mandat komme, allda inen gebietende by höchster pen und ungnad, dcß-
glychen by verliernng des Hofgerichts und ir(er) Privilegien, daß der pfarrer hingeschickt und Hingethon werd,
und das wort gottcs undergetruckt?c., uß welchem vil der frommen burger zuo Rotwyl besorgend uflouf und
bluotvergießen, und sölichs fürzekommen sich gegen und an unser Herren beworben durch etlich mittelpersoncn
unser Mitbürger zuo Kostenz, damit der Handel und zwytracht etlichermaß zertragen und hingenommen (wurd),
und ist die Werbung und beger obberüerts pfarrers und vilcn von der gemeind zuo Rotwyl au unsere Herren
also wie hernach folgt.

„Item dwyl sy besorgend und täglich mit smcrzcn wartend des obbcmcltcn kciscrlichen Mandats, dorus dann
vil, wiewol sy des worts gottes beging und (das) angenommen,uß ir swäche und (dem) großen trönwen der
kciscrlichenungnad abfallen möchtcnd, daß dann unsere Herren samt nnsern gctrüwcn lieben Eidgnosscn und
christenlichcn Mitbürgern von Bern ir getrüw christcnliche botschaft on länger» Verzug gen Rotwyl schicken wölltind,
allda, wie in(en) wol gebürt von wegen der pündnuß, so sy mit der Statt Rotwyl habend, fründlicher und
christcnlichcr wys ze handle» und mittlen, domit unruow vermitten und das heilig wort gottes by in(cn) geufnct

185
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und die guotherzigen christm dasclbs gestärkt (werden). Und ob unfern. Eidgnossen von Bern nit gelegen von
wyte wegen, ir botschaft ze schicken so ylends, daß denn unser bott von Zürich ouch in irem namen gewalt habe
ze handlen zc.

„Item so am tag ligt, daß der Rat und Oberkeit daselbst dem heiligen wort gottes und ouch dem verkünder
desselben gar widerwärtig sind, wirt not sin, daß unser botschaft iren beselch der gmeind fürtrage und sich (durch)
den Rat nit lasse abwysen; sunst wär es alles umsunst und vergeben.

„Item diewyl der Rat allda so gefarlich handlet und weert, daß die christenlichcn büechcr in ir(er) Statt nit
kauft und verkouft werdind, deßglich ouch durch merklich wachen vergoumend, daß die frommen burger, so dem wort
gottes und irem pfarrer anhangend, nit dürfend weder tag noch nacht zcsammcn wandten (und) red mit einander«
haben, dorus denn großer unwill erwachsen, daß sy vermant werdint zuo christenlicher bürgerlicher cinigkeit und
jederman fry lassind davon reden und lesen, dorus wir unser seligkeit erlernend, deßglychen die christenlichcn büecher
jederman fry lassind kaufen und verkaufen.

„Item daß söliche unser botschaft ylends hingefertigt werde, damit söliche Werbung und Handel vor Wienacht
geschech; dann sy iren gwalt und (die) ämpter uf Wienacht setzend.

„Item und domit sich unsere Herren sölicher botschaft nit beswerind,so habend sich der pfarrer und sin
anhang bewilligt und crbotten, allen kosten güellich abzetragcn, domit sy sölicher großen Widerwärtigkeit etlicher
maß gerüewigt und die bösen pratiken hindcrgestellt und fürkommen werden.

„Item sy besorgend ouch, daß sy in irer statt überfallen mit frömbdem züg und bcgwaltigt werdind, wie
denen von Memmingen ist geschechen, dorus dann groß übel und bluotvergicßen der frommen christen cntstan
und erwachsen wurde.

„Item unser Herren möchtend sich ouch beraten und ein geschrift an Herrn Graf Ruodolfcn lassen langen,
begcrende daß er sich sölicher Händel und pratiken entlüede, die unfern pundsgnosscn von Rotwyl und andern zuo
Nachteil kommen möchtind, daran er unfern Herren groß gefallen thuon wurd zc.

„Item daß hierin geylt werd, dann ze besorgen, wo das keiserlich Mandat zevor gen Rotwyl kommen wurde,
vil, so noch swach (sind), abfällig und erschreckt, und das gottswort ze boden gesellt wurd; dann wir ouch glaublich
bericht sind, daß diser tagen ein zunft zuo den andern gefallen, die am wort gotles hangend, die aber zevor dein
wort gottes gar widerwärtig warend, und damit die eer gottes gcufnet, slyß wirt anzekeren und sinnige ze vermiden.

„Item so ein botschaft abgefertigt, wurd dieselbig by uns wyter bericht nemen alles Handels, so wider den
bemeldten pfarrer ungüetlich gehandlet, domit die botten, in die gegenweer genuogsamlich verfaßt, zuo allen dingen
gnuogsam antwurt geben und begegnen möchtend, welches setz um kürze willen hie nit vergriffen wirt zc."

St. A. Zürich: A. Nothweil (Original von unbekannter Hand).

3) 1528, 17. Dccember, Bern. Instruction für Wilhelm von Dicßbach, als Gesandten nach Rothweil.
1. Er soll zunächst in Zürich eröffnen, daß er beauftragt sei, mit der zürcherischen Botschaft in Nothweil dafür
zu wirken, daß Friede und Einigkeit aufrecht bleibe, und beider Parteien Wohlfahrt gefördert werde, zc. 2. Der
Obrigkeitund der Burgerschaft soll er dringlich vorstellen, wie schlimme Folgen aus solcher Zwietracht erwachse»
könnten; daher mögen sie der Stadt Lob und Nutzen wohl bedenken, besonders auch die Ehre Gottes, und steh
unter einander derart „setzen", daß die Feinde darüber mehr Leid als Freude empfinden;was man ihnen laut
der Bünde schuldig sei, wolle man ihnen mit der Mehrheit der Eidgenossen gern erstatten. 3. VerbindlichenDank
zu sagen, für die s. Z. nach Bern verordnete Botschaft, zc. 4. Auftrag betreffend Verwendung bei den Roth'
weilern für die Frauen von St. Peter in Eonstanz, damit denselben gutes Recht zu Theil werde. Bei dem von
Zürich in beider Orte Namen deßhalb erlassenen Schreiben lasse man es (übrigens) bleiben.

St. A. Bern: Jnstructionsbuch 240 b, 241 a-

4) 1523, 24. Dccember (Vigil. Nativ. Christi). Nothweil an Zürich. „Ewcrcr Natspottcn und gesandten
Handlung und Werbung an uns und unser ganzen gemaind schriftlich und mündlich gethon, die unainigkait nn
zwytracht, darinnen wir christenlichsglaubens halben gegen und under ainander steen sollen, betreffend, haben w»
nach der leng gehört und verstanden,und bedanken euch als unfern getrewcn lieben Eidgnossen von unser un
gcmaincr unser Statt wegen solhs cwers getrcwen haiinsuechenszum allerhöchsten,mit erpictung, dasselbig unserö
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Vermögens allzeit gegen Euch und den Ewern ganz willig und freundlich zu verdienen und zu beschulden. Und
füegen Euch daneben zu verneinen, daß wir noch heutigs tags bey unserin alten christenlichen glauben, den Hailigen
Sacramenten,Messen und andern ordnung und satzungen der Hailigen christenlichen kirchen seind und wellen mit
der hilf des Allmechtigen bey denselbigen beleiben und uns fürtcrhin nnverwisenlich und unverkerlich halten.
Solhs haben wir Euch . . . auf ir (ewer?) ratspotten und gesandten begern gueter freundlicher maimmg nit
bergen wellen." " St. A. ZÄrcch: A. Rothwett.

«KT.

ZZern, Kreivurg, Solothurn. 1528, 24. Deeeniber bis 1529, 2. Januar.

Staatsarchiv Bern- Rathsbuch Rr. LM, p.so.Sl.Sö. Kantvnsarchiv Areiburg: Rathsbuch Nr. 4«. Kantvnsarchiv Solothur»! Rathsbuch Nr. IS.

I. (Vigilia Natalis), Bern. Ein Bote der Stadt Besauyou begehrt, daß man das Bnrgrccht erneuere,
und zeigt Gewaltbriefe vor, die ihn beauftragen, hier zu schwören und Hinwider den Eid aufzunehmen. Die
Erneuerung wird beschlossen.

II. (Montag der Kindlein Tag), Bern. Das Burgrccht mit Besanyon wird bestätigt, mit Vorbehaltung
des Gottesworts.

III. (30. December), Freibnrg. AbermaligeBeschwörung des Burgrechts mit der Stadt Besantzvn, in
Gegenwart ihrer Botschaft.

IV. (1529, 2. Januar: Samstag nach Circumcisionis), Solothurn. Vor Rathen und Bürgern wird
das Burgrecht mit Bisanz verlesen und gemäß der Bestimmung, daß man es von fünf z» fünf Jahren mit
Eiden erneuern solle, dasselbe von „beiden Rüthen" beschworen.

«RS.

Wasel. 1528, 26. Deeeniber bis 1529, 6. Januar.
Staatsarchiv Zürich: Acten Basel. Staatsarchiv Bern: Acten Kirchliche Angelegenheiten.

Gesandte: Zürich. (M. Rudolf Stoll; Jacob Werdmüller). Bern. (Licnhard Hübschi, Alt-Seckclmeister;
Milans Manuel; Lienhard Willading). Lucern. (Hans Hng, Schultheiß; Jacob Feer, Spitalmcistcr). Uri.
(Ungenannt). Schwyz. (Joseph Amberg). Zug. (Götschi Zhag). Solothurn. (Peter Hebolt, Schultheiß;
Hans Hugi). Schaffhausen. (Unbekannt). Mühl Hausen. (Vier Ungenannte). Straßbnrg. (Unbekannt).

Vermittlungsversuch in der thätlich ausgcbrochenen Glaubensparteiung der Basler Bürgerschaft.
Wir geben die uns zugänglich gewesenenActen*):
1) 1528, 23. December, Basel. Die vierzehn Zünfte (s. u.) an Bern. „Unfern willigen dienst, alle trüm

und guotes zuovor. Getrüwcn lieben Eidgnossen,wir burgcr der nnderschribnenzünftcn . . fliegen üwer trüw
und liebe ze wissen, wie daß wir uß christlicher lieb zno der eer gottcs und umb mehrcr (sie) frids willen uf
den hüttigen tag by der stund des usgsandtcn botten lassen ernstlich supplicieren und in bittlicher wys an unser

*) Eine Anzahl derselben ist abgedruckt in Bd. V der „Beiträge zur vaterländischen Geschichte, herausgegeben von
der historischen Gesellschaftzu Basel". (1854), p. 299 f. Wir citire» nur „Beiträge" V...
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obern und Herren ein kleinen Rath langen, daß hie abgestellt werde die zwyspaltig predig und auch die bäpstliche
meß, damit größere lieb under uns geufnet werde, und wir uns auch zuo üch . . desda (desto) handlicher und
getrüwlicher in alleu gfarlikeiten halten mögen. Bitten hiemit ufs aller fründlichcst und flyßigest, ir als liebhaber
der eer gottes und anch christenlichcr lieb, die wir allein in unseren fachen suochen, wöllend hierin uns beholfcn
und byständig sin mit zuosendung einer dapfern botschaft, die uns in dem fürgenommen(en) Handel mit rathen
oder auch fllrbitt an unsere Herren, wo uns dero not wurd, beholfen sin, hoffen das soll zuo vil guotem dicuen.
Das zuo beschulden soll by uns in kein vergeh nimmermer gestellt werden," ?c. Unterzeichnetsind die Zünfte
zum Schlüssel, der Weinleute, zum Saffran, der Rebleute, Schuhmacher, Gerber, zum Bären, der Gärtner, Metzger,
Schneider, Weber, zum Sternen, zum Himmel, „zun Spywettern." St. A. B-rn-K!rchMi>gkl-genhei,m.

2) 1528, 24. December (Weihnacht Abend). Bern an die vierzehn Zünfte zu Basel. Antwort auf ihre
Zuschrift: Man habe ihre Bitte mit herzlichemLeid vernommen und sofort eine Botschaft abgeordnet,mit dem
Befehl in diesen Sachen das Beste zu thun, Friede und Einigkeit und das göttliche Wort zu erhalten, und deß-
gleichen an Bm. und Rath geschrieben, denselben die Botschaft angekündigt, dabei aber verschwiegen, daß die
Zünfte geschrieben, und rathe daher, davon auch nichts merken zu lassen. —> „Beiträge" V. 313.

St. A. Bern: Teutsch Missiven v. Ii,. 130 1>.

3) 1528, 24. December (Weihnacht Abend), Bern. Instruction für die Gesandten nach Basel. Sie sollen
erstlich eröffnen, daß man die ausgekrochene Unruhe und Zwietracht herzlich bedaure und sie beauftragt habe,
zwischen Bm. und Rath und der gemeinen Burgerschaft, die dem Gotteswort anhange, zu reden und zu handeln,
was zu Frieden und Einigkeit ?c. dienlich sein möge; dabei erinnern, man habe noch in frischer Gedächtnis), wie
Basel öfter seine Botschaften hieher geschickt, nm in dergleichen Fällen gütlich zu wirken, wie z. B. jüngst im
Jnterlakischen Handel, wofür man freundlichenDank erstatte. Weil nun in Basel etwelcher Zwiespalt sei, so habe
man in guter Meinung, den Bundespflichten gemäß, eine Botschaft abgefertigt, für die man um gute Aufnahme
bitte. Dann sollen sie zum höchsten bitten und ermahnen, zu bedenken, welcher Schaden der Stadt wie gemeiner
Eidgenossenschaftaus dieser Widerwärtigkeiterwachsen könnte, und den evangelischenSpruch zu erwägen, daß
jedes in sich getheilte Reich zerfalle, zc., und ferner, daß der EidgenossenschaftErbfeinde seit langer Zeit Mittel
und Wege gesucht haben, um sie zu trenneu und zu vernichten, was ihnen nicht besser gelinge, als wenn bürgerliche
Uneinigkeit, besonders des Glaubens halb, gepflanzt werde. Darum mögen Bm. und Rath und die Burger (,,sy")
dem hl. Gotteswortedie Ehre geben und dasselbe lauter und cimnüthig predigen lassen, in Betracht daß Gott
diesen Handel bisher wunderbarlich geführt habe. Das alles mögen die Gesandten nach Umständen verbessern,
mindern oder mehren, w. — „Beiträge" V. 317—318. St. A. Bern: Jnstniu. B. 24s, 2»s.

4) 1528, 24. December (Weihnacht Abend). Bern an Basel. In kürzerer Fassung der Instruction der
Berner Gesandten entsprechend. St.A. zm»: Teutsch MWvm n. 12s >>,wo».

5) 1528, 26. December (St. Stephans Tag rrir), 7 Uhr Nachm. Zug an Luccrn. Man habe soeben
glaublich vernommen,wie „der Husschin"(Oecolampad)von Basel an Zwingli geschrieben, daß die Anhängt
des alten und neuen Glaubens sich gegen einander erhoben (folgen Details), worauf Zürich eine Botschaft dahin
abgefertigt habe . . . Wenn Lucern für gut erachte, seinerseits Boten nach Basel zu schicken, so sei man dazu
auch bereit, um mit ihm darin zu handeln; deßhalb bitte man um Bericht, w. St.A. wc-m: Missw-n.

6) 1523, 23. December (Kiudlein Tag), drei Uhr Nachm., Basel. Rudolf Stoll und Jacob Werdmüllcr,
Gesandte, au Bm. Nöist in Zürich. „Nachdem und ir uns mit sampt unfern gnedigen Herren gesandt han
ilcnds in Basel zno ritcn und da alles zuo haudlcu, das frid, ruow und cinikeit bringt, doch on Nachteil dein
wort gottes, werdend wir thuon, und uf das, als wir am Helgen tag vor nacht gen Basel kamend und da dur)
die klein statt rittend zuo der hcrberg, da fundcnd mir ciu laufenden Kotten von Bern, der seit, wie daß er hette
bricf bracht, daß sine Herren kämind, uf das wir verzugend bis am Stefans tag am morgen, und do sy no)
nit körnen warend, do kamend wir für Rat und zöigtend uns an mit vil enbietens und auch wie wir warten
wärend unser lieben Eidgnosscn und mitbnrgern von Bern, darnm wir nit am abind ilends für sy kert hctlln
Daby bleib es bis uf den abind am Sant Stefans tag; da kumcnd dry ratsfründ von Bern, mit gcschriflli )er
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befelch, wie wir von mund haltend. Und nun, als wir am abend kamen warend durch die klein statt riten, hat

man uns gesechcn und hattcnd sich in der kleinen statt zuasamcn gcthan in Harnisch und mit gewer, also daß

die evangelischen sich ouch zuosamen gethan uf die tusent man, und der ganz Rat in unruow saß die ganz nacht

und uns unwüsseud. Nun uf das, als wir stets begcrtcnd uf Johanni rat zuo haben, und aber beid gemeinden

wareud widerum abgestellt, begcrten wir für ir herreu, mocht uns (aber) nit verlangen, das uns frömbd nam;

jedoch so ward die unruow so groß, daß man uf dis nachtmal der gemeind rat gehalten und also uf morn der

Kindlin tag sy verhören und uns, und stand gar sorgklich; denn die bepstler handlend, als sy meinend, gen

Ensen, und in die Lander sind villicht etliche underwcgcn, (und) werdend, sofer sy komend, mit guots schaffen,

dann der Rat allhie zuo Basel wenig schafft noch schassen will, gefallt uns warlich gar übel, wie wir (ouch) bed par-

tyen hoch ermant still zuo flau, als sy dnnu von einander» sind; ko(me)nd sy me zuosamen, so muoß man jammer

sorgen, gott schicks („schips") zum besten. Witer land wir üch müssen, daß die evangelischen ein uszug uf drissig

man (gethan), die sond in ir aller namen handlen, dann sy vil etlicher burger by i»(en) Hand, by xij edler, ouch

von groß und kleinen Räten; es sind etlich by inen, die xv° guldin j jar zuo verzeren Hand. Und also uf jetz

an der Unschuldigen kindlinen tag Hand wir in namen gottes den ansang gethan und ein party verhört, und ist

der Handel schwer und groß, dann aller adel und stett zuoluogt, und jederman schwigt, . . . und Hand an ein¬

ander» gehandelt bis nach dem einen nachmittag". . . St. A. Zim-h- A. Basel.

7) 1528, 23. December (Kindlein T.), Basel. Die Gesandten von Bern an ihre Obern. „Unser» ?c. w.

Als wir am Samstag (26. Dec.) gan Basel kummen, sind wir bcricht, daß die vergangne nacht die in der

kleinen Statt by den achtzig stark im Harnisch gestanden, welche der meß begeren, deß sich die von (den) Zünften

in der großen Statt, ob zwölfhundcrt stark, ouch in Harnisch und gcgenwcr rüst(et)end, welche begcrend des wort

gottes, mit abstellung der päpstlichen meß, weliches willens vil der größer teil in Basel ist, in beden stellen, ouch

vernünftig, herrlich und mächtig rich Personen. Aber am selbigen abend stalltend wir sampt denen von Zürich

ab die kricgliche rüstung, daß jedermann in bürgerlicher ruow hat mögen schlafen. Doch sind wir gestern Sunntag

verhindert durch den gwalt, daß wir nit Hand mögen für Rat kummen, wie stündlich, ernstlich und trungenlich

wir den Bürgermeister und (Ober?)Zunftmeister darum gcbetten, ouch gcwarnet Hand, vor Unwillen und ufruor

zuo sind, so ein Gemeind ab sölichcm ufzug »einen möcht, deß ouch die gemeind sich gegen uns merklich beschwert

erklagtend, sorgende ein groß unruow, welche nit an(e) schaden zergan möchte, dann sy besorgtend bös pratiken

und sechend mencherlei Postens hin und wider, sonderlich gan Ensen (Ensisheim), herum sy begcrtcnd die schlösset

zuo den thoren, beden partyen glych zuo übergeben. Das habend wir ouch dermaßen gehandlet, daß sy dise ver¬

gangne nacht zuo beder part rüewig sind gwesen. Aber die, so des willens sind, die meß abzuothuond, Hand

von irem teil dryßig man verordnet, die alle fachen uf ein hindersichbringeu füllend beraten, und von den dryßigen

Zwölf, die botschaft und Werbung thuond au ein Rat zuo Basel und als mittlcnde Personen, und so ein christcnliche

supplication gestellt, daß sy nit lobwürdiger möcht erdacht werden. Also Hand der gwalt und klein Rat Hill rat

gehalten und verhört irer gemeind anbringen, deßglich ouch uns die ballen. Als sich aber red, rat und wider-

antwurt bis um die zwei nach mittag verzogen, habend wir zuo aller syt den Handel bis uf morn angestellt,

guoter Hoffnung etwas nuhlichs zuo schassen; dann die vom Rat Hand gwüsse mär, wie in der statt Meidenburg

(Magdeburg), so ouch glych wie zuo Basel ein bistum ist, ein sölche zwytracht erstanden, dardurch des Bischofs

anschlug und anhang ufbrach sechshundert pferd, die nachts in die Statt kummen und den evangelischen teil

crwürgen sollten; do habend die selbigen zweihundert pferd nachts ingelassen, demnach die schutzgättcr fürgcfällt,

die übrigen duß beschlossen, und sind-bed partygen an einander» geraten dermaßen, daß achthundert Personen todt

bliben sind (in) der selben nfrnor; welche mär die vom gwalt dahin dringend, daß wir hoffend, unser under-

handlung werd nit unfruchtbar, sunder erschießlich sin mit hilf des allmächtigen"... — „Beiträge" V. 299—361.
St. A. Bern: A. Kirchliche Angelegenheiten.

> 8) 1528, (r. 28. December), Basel. Supplication der Zunft „zum Spywctter" an Bürgermeister und Rath,

betreffend die Abstellung der zwiespältigen Predigten, der Messe zc. (3 S. Fol.).
' ' o ^ ^ .> St. A. Bern: Kirchl.Angelcgenh-lt-n (Basler Copie).

9) 1528, 29. December („Dienstag"), Basel. Die Gesandten von Bern an ihre Obern. „Uf gestern Hand

bie gesandten von der Gemeind . . an iren gwalt und Rat lassen bringen ein beger, nämlich daß alle die, so
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vom Bischof und (dm) Pfaffen belechnet wärend, oder inen fünft durch fründliche sipschaft verwandt, dcßglich ouch
ire amptlüt, sölltend vom Rat abtreten setz in diser gegenwärtigen Handlung. Do stuond all bed Bürgermeister
(und) ein obrister Zunftmeister, welche sind von den vier höuptern der Statt die drü, ouch stuondcn hinfür die
zwen teil der Raten, alt und nüw, (us?). Also nf ernstliche bitt des Rates Hand wir an denen von der Gemeinde
so vil erlangt, daß der ganz Rat, niemand abgesändret, soll anfangs bim Handel sitzen, bis daß es dahin wurde
reichen, daß ein endlicher rechts oder fünft (ein) usspruch füllte gesellt werden; denn soll es stan an eim Rat
und uns, wer zum abtretten erkennt werde. So vil und nit mee ist gestern den ganzen tag geschaffet; denn der
Handel ist unsers bedunkcns ufzogen, bis daß ander Eidgnossen ouch gan Basel kämend. Also ist nächtig Schultheiß
Hug und der Spitalmeister von Lucern knmmen gen Basel und Hut erschinen vor Rat, sich stündlich zuo handlen
erbotten, daruf wir angesuocht sind, ob uns gefallen wellte, mit andren Eidgnossen, der» man noch Hinacht warten
syge, zuo handlen; ist unser antwurt gsin, wer der Meinung syge zuo frid und ruow zuo helfen, der syg uns
lieb und unverworfen; es möchtend aber etlich Eidgnossen kummen, by denen wir nit sitzen noch ützit mit inen
handlen wurden. Hieby verstuondend sy billich die von llnderwalden. Demnach Hand die von der Gemeinden
uns in gheim um rat angesuocht, ob sy die siben Ort füllend lassen im Handel undertädinger sin oder nit, diewyl
und sy doch inen die pündt mit andren Eidgnossen nit Hand wellen schwemm, ja ouch eben von des gloubms
wegen, darum diser Handel setz in ücbung stände. Denen Hand wir geantwurt, wir wcllmds inen weder werm
noch raten. So vil ist uf hüttigen Zinstag verhandlet"... — 30. Dccember (Nachschrift).„Hüt uf Mittwuch
nach dem Wienacht tag sind wir früe in (den) Rat berücft und Hand (da) funden ein botten von Schwyz, nämlich
Joseph am Berg, von Zug GÜtschi Zhag; vor denen allen sampt, dem Rat sind bed partygcn erschinen mit
ingelegten supplicationen,und zuolctst nach red und widerantwurtHand sich der gröst teil, nämlich die so die
meß begerend abzuothuond,bis uf morn genomen zuo bedenken. Darum enthalten wir Uolrichen Not, üwern
botten, üch by im, was not sin wirt, zuo berichten . . . Der Zünften supplication schicken wir üch hie ein ab-
geschrift." —> „Beiträge" V. 301—303. St. A. B-m- Kirchl. Ang-l-g-nheitm.

10) 1520, 1. Januar (Freitag nach der Geburt Christi), Basel. Die Gesandten von Bern an ihre Obern.
„Ein guot selig jar, w. ?c. Hüt dato Hand wir üwer schrybm um die nünte stund vormittag (empfangen), und
wärend bed guotwillig, uns gehorsam zuo erzeigen; es hat uns aber der Burgermeister gestern bericht, daß die
von Basel von wegen irer großen schweren und allersorglichestengeschäftm wegen (sie) den angesetzten tag zuo Baden
habend uf gestrigen tag üch und andren (Orten) by eignem darum gesandtem botten abgeschribm; hieby lassend
wirs deßhalb belyben. Aber berüerend den Handel zuo Basel so müssend, daß uf Mittwuch zuo uacht kummen
ist von Schwyz Joseph Amberg, gestern der bott von Uri, ouch Schultheiß Hcbolt von Solothurn, und Hans
Hugi; ouch sind vier botten von Mülhusen hie, all in scheidens wys; gott well, daß es zuo guotem erschieß;
dann die party, so das wort gottes ane zuosatz begcrt, Hand uf nächtin sich entschlossen der Meinung, daß Bürger¬
meister und Rat füllen beder Stett ganze genieind uf ein bequemlichm platz versamlcn, alda beder part(en)
supplicationen verhören und was demnach das meer under gemeiner burgerschaft werde, darby maneud sy uns
der pünden, sy zuo handhaben. Sölichs habend wir dem Rat anzöigt und fürgehalten, was jamers zuo besorgen
sy(e), so die gemeinde zuosamen füllte kummen; dann vil der größer und mcrer teil will die meß nit dulden;
wicwol sich der ander Huf berüempt fünfhundert stark sin, wirt doch Hinwider gcrcdt, iro syge nit über zwei¬
hundert, aber die meß abzuothuond sy(e) ein mächtige zal, als wol zuo vermuotcn, diewil so ein groß folk in
beden stellen Basel ist. Nun will der groß teil die meß nit lyden; so will der klein Huf lyb und leben darby
lassen. Haruf unser von Zürich und Bern fürschlag ist, daß sy die meßpredigcr und (meß)halter und die andren,
so sy ei» grüwcl schelte», ofsenlich vor allem folk zuo disputieren anhalten, das beschcch hie zwüschcn Ostern, und
(daß) sunst ungeschmächtonch bürgerlicher frid belybe, und was demnach von zunft zuo zunft das meer werde,
dem füll das minder folgen, divyl sy doch hicvor ouch die Pension uf und ab gelychcr gestalt genieret hellend;
das aber die übrigen Eidgnossen keins wegs Hand wellen lyden, aber iren rat dahin gesetzt, daß man den Hände
in Verzug, ufschlag und anstand brächte, jeder bott hinder sich an sin Herren und ober», was sy sich hierüber
bericteud, und ein andren tag über dry wuchcn ansetzte. Das wirt aber, (als) zuo besorgen, nit mögen au der
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großen part fnnden werden, ouch zuo großer unruow mee dann zuo miltikeit dienen. Haruf wartend wir nun
was vom Rat angenommen oder wyter gehandlet werde". . . —- „Beiträge" V. 303—305.

St. A. Bern: Kirchlich- Ang-leg-nh-ite».
11) 1529, 2. Januar. Bern an die Boten zu Basel. Antwort: „Wir haben üwer schriben, deß datum

wist Mittwuch nächst verschinen, belangend das so ir zuo Basel bis (zuo) derselben stund gehandelt, wol ver¬
standen und nit wenig befrömbdens und bedurens an den Räten zuo Basel empfangen, daß sy üch also Hinderrucks
den tag zuo Baden abgeschriben, und villicht dest schimpflicher, so doch vil an inen und zum höchsten (daran)
gelegen sin will, (daß) gehandelt wurd; doch so haben wir nütdestminder unser botschaft uf die angsatzte tagleistung
zuo Baden abgefertiget,üch hiemit befclchcnde nit ze verrücken, bis die fachen zno Basel zuo endlichem ustrag
kommen, und ob fach (wär), daß die vis Ort mit üch in sölicher Uneinigkeithandlen wellten, sollend ir dheins
wegs by inen sitzen, noch ützit mit inen handlen noch iro beladen, dwil und sy denen von Basel die bünd nit
geschworen haben, demnach üch gegen beiden Partien aller müeg und arbeit beflyßcn, damit söliche unruow gcstillet
und bürgerliche einigkeit erhalten werde, doch nützit handlen noch mittlen, das der eere gottes und sinem wort
widrig sige, des tapferen erbietens, daß wir zuo der ere gottes und dem meren teil der burgerschaft zuo Basel
unser lib und guot setzen und alles das erstatten werden, so die bünd vermög des buochstaben inhalten; deß
mögen sy sich und theins andern zuo uns ungezwifelt versechen und gctrösten; dann es je ein unbilliche fach,
daß der minder den meren teil beherrschen,oder der meren teil dem mindern in ungöttlichen dingen folgen füllte,
so gestrags wider (die) bünd sye. Sölich unser befelch und lütrung füllend ir nit allein den Räten, sonders
allen partyen in sonderheit eroffnen und entdecken", w. — „Beiträge" V. 314—315.

St. A. Bern: Teutsch Missiven R. 136 b, 137 a.
12) 1529, 3. Januar (Sonntag nach Ncujahrstag), Basel. Die Gesandten von Bern an ihre Obern.

„Uewer schrybcn, deß datum wyst uf den andren tag Janunrii dis jars, Hand wir empfangen, und müssend des
ersten, daß der Handel zuo Basel so sorklich und ernsthaft (stat), daß nit ein wunder ist, daß sy niemand uf den
tag gan Baden schickend; aber ir fuoßbott, der die abschrybung des tags üch zuotragcn, hat sich gesumpt und zuo
Liechtstal übcrnacht bliben, der doch tag und nacht sollt gcloufen sin. Aber berüerend den houpthandel zuo Basel
so müssend, daß uns der Bürgermeister doselbst eröffnet hat, daß ein Rat erkennt Hab, wir füllend uns ein tag
oder zwen nit lassen bcduren, ob (glich) man uns nit berüef, es bcscheche guoter und nit arger Meinung. Hieruf
sind wir bericht, als wirs ouch Hütt gesechen, daß der Rat sechs mann vom kleinen Rat und vier mann von
der gemcind genommen zum Handel erwelt Hand, die Mittelweg suochend, wie die burgerschaft zuo friden zuo
bringen sigend. Und uf Hütt am morgen hat man uns zuo allen syten berüeft uf das Rathus zuo den zuo-
gesatzten vom Rat verordnet, uns Kotten und gesandten, nämlich von Zürich, Bern, Lucern, Uri, Schwyz, Zug,
Solothurn, Schaffhusen,Mülhusen und Straßburg. Do Hand die zuogesatzten uns ire erfundnen mittel lassen
vorlesen; der (die) halsten) kürzlich in, daß die zwyspäliig brcdig hin und abgestellt sin fülle und mit anders
dann das klar pur heiter heilig wort gottes zuo bredigen in Mandats wys gcbotten werden, ouch daß ssichj alle
bredicanten zuo allen wuchcn einest zuosamen kumen sollen, sich besprechen und vereinbaren,und welcher etwas
mangels an des andren leer hette, daß denn derselb, so gelert hat, dem fragenden uß altem und nüwcm gesatzt
bericht geben und nemen fülle. Zum andren, daß kein Priester meß zuo halten gezwungen werden, sunder welcher
beschwerte conscienz der meß halb trage in klöstren und anderschwoin ir(cr) verwaltigung, der von der meß stan
wellte, dem solle sin pfruond nütdestminder gefolgen. Zum dritten, daß niemand die sinen, wib, kind oder dienst
zuo der meß und glauben zwingen fülle, llf das so Hand sy uns gebetten, uf morndrigen tag vor der Versammlung
dcro gcmeind, so die meß nit wellend, stündliche bitt zuo thuond, sich abgehörter mittel zuo ersettigcn lassen. —
Nun um mittag sind zuosammcn kummcn, wie das dem Rat und uns anbracht ist durch die verordneten, by drü
tusend ingescssner burger und Hand dein Rat nnd nns Eidgnosscn und Schidlütenfürgehaltcn, man habe inen
geboten, um die sibcut stund zuo den Barfuoßcnzuo sind, das inen nit fuoglich, sundcr der platz, (dann) sy
wellind nit also yntnn werden; sodennc syge ine» die stund zuo frücg; dann zuo Basel um die sibui ist zuo Bern
erst sechst; dann sy wellen des tags erwarten und einer den andren sechcn. Zum andren so sollend inen die
schlüsscl zuo den torcn unpartygisch verwart und alle tor beschlossen (und) verhüct werden; ouch wellen sy
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oersichert sin, daß inen weder cid noch gebott »fgelegt werdend, oder sy wellend nit von einandren. Also ist inen
ir beger zuogesagt,und sy uf Hinacht Sunntag . . von einandren gescheiden im friden. Nun gefallen die ob-
geschribnenartikel dem Rat zuo Basel, aber den Eidgnossen gar nit; doch werdend wir morn, ob gott will,
wyter erfaren." — „Beiträge" V. 305—307. St. A. Bern- Kirchl. Ang-legenh-It-n.

13) 1529, 4. Januar (Montag nach Neujahr), 4 Uhr Nachm., Basel. Die Boten von Bern an ihre Obern.
„Uf hüttigen tag . . sind zuo den Barfnoßern zuo Basel versammlet gestanden die, so die meß begerend abzuo-
thuond, als wirs achtend vil über drü tusend strytbarerburger. Denen hat der obrist Zunftmeister doselbst eröffnet
der Räten anbringen und beger sampt verlesnen mittlen, hievor in geschrift zum kürzisten verfasset. Harns sy
durch iren verordneten redner ganz züchtiger wys gcantwurt, sy bittend ir gctrnw lieb Eidgnossen, die auch
ungesündert gemeinlich, so jetz zuogegen sind, sampt den botten von Straßburg all 'einhellig vor ougen stuondend,
daß sy Bürgermeister und Nat wellten mit inen bitten, daß sy gott zuo eren und gemeinem bürgerlichem friden
zuo fürdrung das anbringen lut irer supplication wellten erstatten, oder wo das nit syn möglich funden wurd,
ein meres under ircm Hufen und demnach ouch under der widerpart, die zuo den Bredigern versampt in der stund
warend, zuo machen, und ivas sich bcfunde das mcr zuo sind, daß wir all als ire Eidgnossen sy by dem selbigen
vermög der pündten wellten handhaben, schützen und schirmen, welcher pündten sy uns hiemit wclltend ermant
haben und in ir kraft sölichs be(ge)rt. Sunst Hand sy ouch kein mittel wellen annemen noch jemand gemalt geben,
vollmächtig iren Handel zuo stieren. Hann sind ouch die botten von der Eidgnoschaft all bittlicher gestalt by-
gestnnden, und hat der bott von Zürich, Werdmüller,in unser aller namen die red uf dem kanzel getan, demnach
die von Straßburg ouch glycher gestalt. Aber sy sind by obberücrter antwurt beliben, mit erbietung nüts gwaltigs
noch unfrllntlichs anzuofachen; glycher gestalt Hand alle vorgenemptcn gesandten zuo den Bredigern vorder andren
party ouch gehandlet, die wir achtend nit über vierthalbhundert (iiij°) stark; aber wiewol sich die selbigen bisher
allweg zum höchsten erbotten Hand, eim Bürgermeister und Rat zuo vordrist in allen fachen gehorsam zuo sind,
und was sy machend, wol guot zuo haben, lyb und guot darzuo zuo setzen, so Hand sy doch hüt sich erlütret,
daß sy der fürgeschlagnen mittel keins annemen, (sunder) strags blyben, wie sy jetz vor inen habend, und daran
ir bluot und leben setzen, ouch dem Nat den Handel nit anders vertruwen zuo machen, über daß der Nat bed
partygen, und wir mit inen gebetten Hand, was fürhin zuo lob und eer gott, sim wort und gemeiner statt Basel
not nnd erlich sin werd, der messen nnd aller dingen halb (dem Rat) zuo vertruwen sampt dem großen Rat, ist
es doch strags abgeschlagen. Und also Hand wir noch zuo frid (geraten?) und Hand bishar uns noch nit gar
erlütret, damit, ob ein bluotvergießen drus wurde, daß wir nit geachtet, als hellend wir den ein(en) teil gestärkt
und ufgewisen. Doch werdend wir zuolctst, ob es nit besser werden mag, »nserm befelch trülich gcnuog thuon-
Der Handel stat sorklich, gott wcnd es zum besten"... — „Beiträge" ?c. V. 307—309.

St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.
14) 1529, 5. Januar, Basel. Erkenntnis; von Bürgermeister und Rath in Sachen des zwiespältigen Pre-

5)iHen3, zc. Officielle Abschriften im K. A. Schafshausen: Corr. — St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.

15) 1529, 6. Januar (hl. 3 Königen), Zürich. Instruction für Hans Schweizer, Jacob Wcrdmüller und
Rudolf Stall, Gesandte in Basel. Da bei 2000 Mann bei dem göttlichen Wort und rechter evangelischer Wahrheit
bleiben wollen, dagegen nur etwa 400 der Messe und den (andern) päpstischen Bräuchen anhangen, so sollen du
Boten dein „gutwilligen"Theil die Zusage geben, wenn Jemand sie, als die Mehrheit, von dein Gottesivort
nnd den Bünden ohne Recht drängen wollte, so werde Zürich Seele, Leib, Ehre, Gut und alles Vermögen treulich
zu ihnen setzen und sie nicht verlassen. St. A. Zürich - Instruction-».

16) 1529, 6. Januar (Drei Könige» Tag), nach dem Morgencssen, Basel. M. Rudolf Stall und Jacob
Werdmüller an Bin. und Rath in Zürich. „Es hat ein Rat von Basel nach uns allen, so hie(har) in schcidens
wis geschickt, nämlich von allen Orten und mit sampt denen von Straßburg, und da inleitung (mo); Hand wir a
geantwnrt, sy syend als die verständigen, der recht lnntman ist der recht ivegwis, dann uns der Handel sunst hoch
und schwer nnlig. Uf das Hand sy abermal artikel gestellt an der dry küng nbind nnd die uns fürgchalten und
abermal rat und inleitung von uns allen bcgert. Und sind diß die artikel nachfolgen: Des ersten füllend a
messen in Basel ganz an allen orten hingcleit sin, allein dry messen blibe», eure im Münster, eine zuo Saut
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Peter und die dritt in der kleinen statt, und sollend wären uns oder bis am Sonntag nach Pfingsten; dann sond

sy (die Geistlichen) ein offen gespräch hau zno den Barfüeßern und allein uß biblischer geschrift, n»d demnach
all Zunft mit den Räten meren, und was dann allda das mer wirt, daby soll es gänzlich bliben. Zum andern

sollend all bäpstler bredicantcn abstan, zuo predigen nit nie, und allein cristenliche darthan werden, die all wnchen

söllend den andern rechenschaft geben irer leer und mit biblischer geschrift alba erhalten. Und zum dritten, ob

sin ein gemeind begert, so wöll ein Rat jeder Zunft brief und sigel geben, semlichs zuo halten wie obstat. Und

so wir all sandbotten uns des entschlossen, als Zürich, Bern, Milhusen und die Herren von Straßburg, (und)

geantwurt, sidmal ein Rat semlicher artikel ganz lntcr eins sygcnd, semlichs so obstat den iren an der dryg kiing

tag beden gemeinden fürzuohalten, so sy(e) unser entschluß, ir(em) beger nach allda das best und wägst zuo thuon

und allen sliß ankeren, damit ir Meinung angenommen werd. Und uf disen fürtrag .. hat Hug mit den andern

vier Orten geantwurt, ir befclch sy(g) ouch zuo scheiden; aber daß sy könnend daby (sin), daß man die heilig

meß abthüe, und mit vil warten, ja es wurd wider ir Herren sin, und allda begert, inen nüt für übel zuo haben,

sy werdend nit daby sin, und ob man beger, wällend sy Heimriten oder in ir hcrberg bliben.*) Demnach und

diß vorgeschriben ist beschcchen vor tag an der Helgen dry küng tag, so sind wir doch demnach am tag uf das

rathus beschickt und uf die selb stund beid partyen, die evangelischen und die bäpstler, jeder teil in ein kloster,

so hat sich doch der Handel uf dem rathus verzogen unz nach mittag vil schier, und in dem ein rat mit uns

handlotend, damit wir und unser Eidgnossen uns nit sündertend, und jede gemeind gcmeinlich zuo ermauen, wo

sy die vorgeschribnen Nuttel nit anncmind, wurdcnd unser obern sy dahin wyscn. Uf das Hand die von (den)

Ländern (das) zuogelassen, doch wenig geredt, und nach allem, so lang und vil zuo meldeu wär, mag nit wil

han, dann man die thor glich bcschlüßtz doch sind die vorgeschribnen artikel gänzlich angenommen, daruf unsers

bedunkens nur Cristo unserm erlöser groß lob, bris und dank sagend ... Datum in il..., als Uolrich Seiler

uns ein brief von üch unfern Herren bracht." St.A. Zürich: A. Basel.

17) löLö, 6. Januar (hl. drei Königen), 4 Uhr Nachm., Basel. Die Gesandten von Bern an ihre Obern.

„Gestern Hand sich Bürgermeister und bed Rät, alt und nüw, .. einhellig erkennt, daß sy wöllen, daß das einhell

evangelisch bredigen setz von stund an sin ansang und fürgang haben sölle, und demnach ouch znoglich alle messen

in Basel bis ane dry, die ein im Münster der Höchen Stift, die ander zuo Sant Peter, die dritt in der kleinen

statt, söllend nbtan syn, und keine wyter weder in klöstrcn, pfarren noch andren kilchen gehalten söllend werden,

. . . und soll das wären bis uf nächst kummenden Sunntag nach Trinitatis in disenr jar, wirt syn an der zyt

acht tag minder dann fünf manot. In der zyt und uf dem selbeu tag söllend beder Meinung bredicantcn, die

meßrüemer und (die) schelter, ein offenliche tisputation in der Barfuoßerkilchen vor menklichem halten, und nachdem

die verhört, soll das urteil, die wal und erkanntnus in eins jeden bnrgers herz stau und von znnft zuo zunft

darum geraten; was dann das mer mag werden, das soll angenommen und demselbigen gestrags nachgelebt von

allen und jeden in irer Statt und Landschaft imvonern, ouch jeder zunft von stund an hierum brief und sigel

vom Rat geben werden, uf daß sy sicher sygcnd, daß sölichs erstattet und durch kein mittel vcrhindret werde. —

Söliche mittel Hand uns die Rat lassen fürhalten, nämlich allen, so sich scheidcns wys fürgebend da zuo sind,

»fit ansuoch und fründlichcr bitt, daß nur all nnverscheidcnlich mit den Burgermeistcr(n) und beden Räten hüt

siüeg für ir gemeinden knmmcn (und) sy trungenlich bitten, daß sy söliche mittel güetlich nimemcn wellend. Deß

Hand sich die von Straßburg, Zürich, Schaffhusen, Mülhnsen und wir zuo thuond früntlich erbottcn, aber die

von Lucern, Uri, Schwyz, Zug und Solothurn Hand vermeint, sölichs wäre iren Herren und oberen zuo thuond

»it gesellig, und habind deß kein befelch, harnin sy nit zuogegen bittlichcr gestalt erschynen, werdend aber fünft

nit verrytcn, sunders zuo end der fach erwarten, ob das gott wende; (wo aber) ufruor und übel sich erheben,

wurdcnd sy zuo dem besten scheiden. Sunst habend sy sich ouch warlich züchtiger und früntlicher warten gcbrncht.

Jedoch hüt früc Hand sy sich begeben, mit uns zuo gand sampt und sundcrs, sofer wir allein wellind bitten, daß

die gemeinde sich nit welle widren, snnder iren Herren ghorsam syn. Das Hand wir von Bern und Zürich

zuogesagt. Also sind sy mit dem Bürgermeister, alt und nüwem Rat allsamenthaft vor den gemeinden erschincn;

Durchgestrichen: „sag ich (I. Wcrdmüller?), der tüfel hat sy hartragen."
186
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da Hand wir offenlich am kanzel so ernstlich gebetten und das voll ermant, inen auch lyb und guot zuozesetzen

znogesagt, nämlich dem großen und meren teil zuo den Barfuoßen, daß sy söliche mittel mit vorberüerten anhängen

haben angenommen und zuogesagt zuo halten. Deßglich hats ouch die widerpart, aber doch mit großem

Unwillen, angenummen. Und so bald wir mögend, werdend wir kummen"...
St. A. Bern: Kirchliche Angelegenheiten.

Die gesperrt gedruckte Stelle ist im Original unterstrichen. — „Beiträge" V. 399—311.

Sämtliche Schreiben der Berner Gesandten sind von N. Manuel's Hand.

18) 1529, 6. Januar (3 Königen), 19 Uhr Vorm. Bern an seine Gesandten zu Basel. Antwort auf ihre

zwei letzten Berichte. Man nehme den Handel sehr zu Herzen; dennoch bitte und begehre man ernstlich, daß sie

neben andern gutgesinnten Boten mit allem Fleiß in dem Sinne wirken, daß der Span ohne Blutvergießen

geschlichtet werde, doch in alle Wege der Ehre' Gottes und seinem Worte ohne Nachtheil. Was sie bisher

gethan, lasse man sich ganz wohl gefallen, zc. — „Beiträge" V. 316. St.A. Bern: T-upch MGm» ». iss i>.

Zu vergleichen sind besonders die „Basler Chroniken" I. 67—78, wo sich der Text von N. 14 abgedruckt findet.

Schließlich muß hier bemerkt werden, daß sich in den Archiven der katholischen Orte keine bezügliche Korre¬

spondenzen finden ließen.

Lucern. 1528, 30. December (Mittwoch vor dem Neujahr).
Staatsarchiv Luccrn: Allgemeine Abschied- II. L. k. b<2.

(Tag der V Orte).
Jeder Bote weiß, wie sich Unterwaldenauf die Klage Berns verantwortet, und was ihm himvider

angerathen worden ist. I». Da aus einem frühern Tage beschlossen worden, daß die VII oder V Orte Glarus
zum Rechten mahnen sollen, und man von dieser Mahnung Gutes erwartet, so soll das heimgebracht werden,
damit jeder Bote die Mahnung auf den nächsten Tag nach Baden bringe, oder (man soll sich dahin vereinigen?),
daß die sechs Orte gemeinsam eine Mahnung von Baden aus erlassen. «. Heimzubringenden Vorschlag, an
den Kaiser oder seinen Bruder, den König Ferdinand, und ebenso an den König von Frankreich zu schreiben.
«I. Lucern beschwert sich über ein Schreiben, welches Nri ihm zugeschickt, und das in scharfen und spitzigen
Ausdrückensage, daß Lucern die Urner mit neuen Aufsätzen und Fünden beschwere; das komme ihm sehr
befremdlich vor, indem es nichts anderes von ihnen beziehe, als was sie von Alters her gezahlt haben, und wozu
es Fug und Recht habe. v. Lucern beklagt sich ferner, daß einige Personen von Uri einen Handel mit Korn
anfangen, dasselbe zusammenkaufen und „zur türen mnli" (Dürrenmühle?) aufschütten; daß Einige alle Wochen
zehn Mütt oder mehr einkaufen und doch erweislicher Maßen in ihrem Haus nicht mehr verbrauchen als einen halben ,
Mütt, diese Frucht zuerst nach Brunnen, nach Beggenriedoder andere Orte bringen und dieselbe später dort holen
lassen, überhaupt betrüglich zu Werke gehen, was Lucern nicht länger dulden könne. Es stelle daher an SchwYZ
und Unterwaldendas Gesuch, Uri dahin zu vermögen, solche „Gremplerci",Kaufmannschaftund Fürkauf nnt
dem Korn bleiben zu lassen, in Berücksichtigung daß die Speicher und Kasten schon größtentheils leer stehen lind
die Theurung immer größer wird. Sollte dies nicht aufhören, so würde es sich anders mit Korn versehen und ^
Burger und Landsaßen im Fürkanf auch gewähren lassen; was Gutes daraus für die IV Waldstätte erfolgen
möchte, könne Jeder selbst ermessen. Da die Sache sehr wichtig und von großen Folgen ist, so wird sie in de»
Abschied genommen, um auf nächstem Tage darüber Antwort zu geben, t. Einige Ehrenleute von Glarns,
welche wegen der Ansprachen zu Lucern gewesen, übergeben am Schlüsse des Tages eine Schrift, welche ihnen
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ihre Landslentc des alten Glaubens zugesendet, worin berichtet wird, daß die Böswilligen, zuwider ihren

Versprechungen, zu Schwanden die Bilder und Kirchenzierden zerschlagen haben, worüber große Unzufriedenheit

entstanden sei; sie bitten nun dringend, da man sehe, daß ihre Gegner morgen brechen, was sie heute zusagen, und

denselben noch Schlimmeres zutrauen dürfe, daß man sie nicht verlasse und ihnen mit Rath und That beistehe.

Es wird beschlossen, dies in den Abschied zu nehmen und auf dem nächsten Tag zu Baden Antwort zu geben,

wie man ihnen behülflich sein wolle.

Zu Die Antwort llntcrwoldcns auf die Klagen Berns bringt der folgende Band. — Erläuternde Acten

zu den übrigen Artikeln sind uns nicht bekannt.

«RS

Zürich. 1528, 31. December.
Staatsarchiv Bern. Stadtarchiv Consta»,.

Gesandte: Zürich. — Bern fehlt. — St. Gallen. — Consta nz. Hans Wellenberg; Thomas

Hüetli; Lucas Stark.

Ein Abschied oder ein sonstiger Erlaß ist nicht vorhanden; alles Wesentliche ergibt sich aber aus den ein¬
leitenden Acten:

1) 1528, 23. December (Mittwoch nach Thomä). Zürich an Bern. „Ihr mögent (als uns nit zwifelt)
numc wol bericht sin der schantlichenlästerlichen trücken und büechern, so von dem Mnrner, gehaltner loblicher und
cristenlichcr disputation halb in üwer statt Bern usgand, darin wir, (ouch) ir und in summa alle die, so uß dem
göttlichen wort irer seelcn heil und trost begerent zno suochen, zum höchsten, verachtlichisten und dermaßen unserer

. eren, glimpf und guoten lümbdens in vil weg angetastet und beschuldiget werdent, daß es billich ein jeden frommen
soll beherzigen und übel beschwachen. Und diewyl unsers achtens die groß merklich notdurft erhöischen will, uns
on verzag zuosamcn ze thnond und sölich obangercgt schand, schwach und Verachtung nit lenger gedulden oder
erliggen ze lassen, habent wir einen kurzen tag verrnmt und angesetzt, nämlich uf Mittwuchenvor dem nüwen
jarstag (30. Dec.) nächst nachts in unser statt Zürich an der hcrberg zno sind. Und begerent demnach mit höchstem
ernst, uf das allertrungcnlichost üch ernianendc,ir wellint üwer trcffenlich ersam botschnft mit vollmächtigem
gwalt nf obernempten tag abfertigen, mit befclch die fachen mit sölichem ernst und dapferkcit anznogrifcn und
zuo verhandle», damit wir einmal doch ab den dingen kommen und müssen mögent, woran wir sycnt. Dann so
vil an uns ist, sind wir des endlichen fürgcsctzten willcn(s) und gemücts, von nächstem tag hin, so zuo Baden
soll gehalten werden, dhein anderen tag incr zuo suochen, sonders den Handel dasclbs gänzlich zuo entdecken und
dannenthin iviter zuo wogen, was uns loblich, nützlich und erschicßlich sin iverd. Und wellent die fachen also
wie abgemeldet under üch selbs stattlich erwägen und üwer gesandten daruf nach notdurft zno hnndlen zuo uns
abfertigen, wie wir üch ze thnond wol geneigt wüsten . . . Wir habent ouch üwcrn und unsern lieben Eidgnossen
und Mitbürgern von Sant Gallen und Costcnz obgemelten tag zuogeschriben und vcrkündt, ungezwifcltcrHoffnung,
st) werdint den ouch besuochen und nit usbliben." Sl.A. B-m: «r-hi. A»g-l°g-,.h.

2) 1523, 26. December (St. Stephans Tag i. I. rrir). Bern an Zürich. „Uewer schryben belangend die
tagsatzung von wegen Murners schmachbücchern haben wir alles sins inhalts verstanden, daruf wir üch antwurts
wysc stiegen zuo müssen, daß uns bestimptc tagleistung mit unser botschaft ze besuochen nit gelegen will sin, uß
Ursachen, des ersten, wicivol wir gnnogsamlich bericht, daß der bidcrb man Mnrner üch, uns und ander mit
Unschuld und unwarheit schmächlichcn und eervcrletzlichcn antastet, nit allein in beiden jüngst usgangncn büechern,
sonders vorhin vilfaltiklichcn, haben wir nüt dest weniger unserer cercn und glimpfs wer dann siner verschonen
wellen und also bishar sin unverschämtgedicht unversprochen gelassen; so er aber nit darvon stat, geben wir denen,
so im solichs gestatteu, nit minder schuld dann im. Nun solichs abzestellcn will noch diser zyt also ylends nit
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fuog haben, angesechen daß wir unser treffentlich botschaft diser stund zuo Basel haben von wegen der nnruowen
daselbs, verstehen uns auch gänzlich, (daß) ir die üweren dahin gesandt habind. Deinnach so wüssend ir, wie wir
abermals uf nächstem Sonntag nach dem niuvcn jarstag unser potschaft von dero von Underwalden wegen zuo
Baden haben müessen. Uech soll ouch unverborgen sin, daß wir das ein Murners schmachbüechli, uf (den) viij. tag
5ns manots usgangen, unfern Kotten, so nächstmals zuo Baden gsin, zuogesandt, hat aber der löufer st) da nit
betrctten mögen, sonders im am harufrytenbegegnet. Dwpl' aber die fach uns nit minder dann üch beherziget
und hoch beschwachet, werden wir einen ratslag darüber thuon und denselben unfern botten, so wir uf bestimpten
tag gan Baden abfertigen werden, in befelch geben ze eroffnen; deßglichcn mögend ir ouch thuon, damit wir
einmüetiglich handle», was die notdurft erfordert". . . S«. A. B-m: T-utsch Misstvm n. isi b, wo ».

Auf die früher zwischen Bern und Lucern wegen l>r. Murner gewechselten Schriften (16. und 21. Juli)
und andere ihn betreffende Anzüge können wir hier nicht eingehen. Das Programm der in Aussicht genommenen
Verhandlungen entwickelt in belehrender Weise der folgende Act:

3) 1528, 28. December, Coustanz. Instruction für die (drei) Gesandten zu dem Burgertag in Zürich.
1. Den Gesandten von Zürich und Bern zu erklären, daß man den Handel mit Murner nicht weniger ernst
nehme als sie und gern dazu helfen wolle, daß ein solcher Mann bestraft werde; man finde aber räthlich, die
Sache mit solcher „Bescheidenheit" zu betreiben, daß unter dem Volke kein Aufruhr entstehe und kein Landkrieg
daraus erwachse, der dann ja viele Unschuldige kosten würde. „Item wir gedenkent, daß wol ze erwägen syg,
ob villicht diser Mn.rner durch etlich lüt, die nit nun denen von Zürich nnd Bern, sonder ouch denen von Luzern
selbs und allen andern Aidgnossen abhold sind nnd ir regimcnt und wolfart nit gern scheut, underricht und an¬
geordnet mög sin, dermaßen Händel anzerichten, damit die Aidgnoschaft in sich selbs zertailt und gänzlich zertrennt
und dadurch mit fremder Herrschaft besetzt und überherret werde. Und ob glichwol etlich unvorsichtiklichsolches
nit betrachtent und uß Unwillen oder von anderer Ursachen wegen solcher oder derglichen ungeschickten Handlung
nit widrig sind, besunder darzuo möchten verhelfen, nochdann ist nit von derselbigcn wegen ein ganze menge in
gefarlichkeitze stellen und dem gemeinen man, der solches nit fürkommen mag, verderben anzerichten; dann in
kriegschen ufruoren der unschuldig gmain arm man den schaden und beschwerden tragen muoß, so (während) die
jenen gwonlich,die der kriegen ursach sind, vor schaden sich beschirmenkönnen." Besonderssei zu bedenken,
daß ein Aufbruch andere Orte bewegen möchte, andere Völker aufzubringen, unbekümmert um die Folgen, die das
für sie selbst haben könnte. Ferner sollte man auch der Städte und Anderer im Reiche schonen, die das Evan¬
gelium angenommen und sich auf die Eidgenossen verlassen, auch in Frieden und Sicherheitbleiben werden, so
lange diese einig seien. Darum soll zuvor alles Mögliche versucht werden, um den Krieg zu verhüten. Um aber
Murners Muthwillen nicht ungestraft hingehen zu lassen, möchte man rathen, daß die. Boten von Constanz und
St. Gallen nach Lucern gingen, vor Rath die Schmachbüchlein verlesen ließen und dann erklärten, sie setzten
voraus, daß Murner dergleichen Dinge nur von sich aus geschrieben,und daß die Obrigkeit daran kein Gefallen
hätte; da nun Zürich und Bern sich darüber sehr beschweren, so seien sie von ihren Herren in guter Meinung
verordnet, Lucern zu bitten, die Folgen wohl zu betrachten, sich des Glücks zu erinnern, das die Eidgenossen
durch Einigkeit errungen haben, und zu erwägen, daß es ihnen zum Verderben gereichen könnte, wenn der Murner
ungestraft'fortfahrenkönnte; daher bäte man, daß der Rath ihn dermaßen strafe, daß man sein Mißfallen erkennen
möge; geschähe das, so würden Zürich und Bern sich ohne Zweifel beschwichtigenund das Vergangene ruhen
lassen. Je nach der darauf erfolgenden Antwort sollen die Boten gütlich weiter handeln, ivas zur Schlichtung
des Spanes dienen mag. Wenn sie aber von dem Ruthe einen Abschlag erhielten, so mögen sie versuchen, die
Gemeinden der Landschaft zu bewegen, bei ihren Herren gütlich dahin zu wirken, daß Murncr bestraft würde,
oder Zürich und Bern bestimmen,gegen Lucern vor den andern Eidgenossen in dem Sinne zu klagen, daß es
den Murner zum Recht stellen müßte, oder andere Mittel berathen. Denen von Zürich und Bern sollen sie
bedenken geben, daß es derzeit räthlichcr scheine, ernste Schritte aufzuschieben,da durch Gottes Gnade die Sache
des Evangeliumsimmer mehr zunehme, und die Macht der Gegner sich täglich vermindere, was nicht der Fan
wäre, nHnn man gleich anfangs thätlich gehandelt Hütte, indem gerade das Wüthen dagegen es fördere, und nicht
das Schwert, sondern Geduld uud Nachsicht es vertheidigcn müsse. Wenn aber weder ein Aufschub noch ein
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Frieden erreicht werden könnte, so sollen die Boten heimbringen, was ihnen begegnet, und beantragen, daß die
andern Gesandten das auch thun, damit man sich allerseits weiter darüber berathen könne.

2. Da Zürich in seinem Schreiben erklärt habe, nur noch den nächsten Tag besuchen zu wollen, so sei auch
dies abzurathen,da es nur die Zwietracht vermehren würde; wenn Zürich fortfahre zu handeln wie bisher, so
werde, wie bereits augenscheinlich, sein Ansehen wachsen, die Partei der Gegner abnehmen, so daß zuletzt ohne
Schwertschlag und Mühe erlangt werde, was bei den jetzigen Umständen nicht ohne große Gefahr und Schaden
erkämpft werden dürfte.

3. Zürich soll ermahnt werden, derzeit den Span mit Schaffhansen, als an sich geringfügig, ruhen zu lassen
und zu verhüten, daß größerer Unrath daraus hervorgehe.

4. „Item ir sollend anfangs, so ir gen Zürich komment, Doctor Mangolten oder, ob der noch krank wäre,
Bürgermeister Röisten anzöigen, wie zno verschincn ziten, als unser und deren von Sant Gallen gesandten zuo
Bern gewesen syen, die gesandten von S. G. sich Herfür gethan habent und den Vorgang und obsitz ob den
unfern haben wellen, villicht uß der ursach, als sy sich habent merken lassen, daß sy in der schenki, die die von
Bern den unfern und inen thaten, erstlich genempt syen worden; wo nun uf jetziger tagleistnng die gesandten
von S. G. aber des willens sin, so werden ir inen deß nit gestatten und eh üch iren üsscrn; dann ob schon wir
etwarn andrem den vorstand zuoglassen habent, so welle doch uns das gegen denen vom S. G. in keinen weg
gemeint sin; bittende deßhalb, er wellte so vil handlen, damit es zuo sölchcm zank nit werde kamen."

5. Anerbieten zu gütlicher Unterhandlung in dem Span gegen Unterwaldcn; wird es angenommen, so sind
die Boten beauftragt, deßhalb auch nach Baden zu reiten, ?c. Wenn aber Zürich und Bern verlangen, daß man
zu ihnen stehe, so soll ihnen entsprochenwerden, wenn sie sich nicht bewegen lassen, darauf Verzicht zu thun.
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